








Geſprach imReiche derer Todten
zwiſchen

S kfe  liſch Mlſt'tvon Plnr. onig i en aje a o

Auguſt dem dritten
Sr. ruſſiſchkaiſerlichen Majeſtat

Petern dem dritten
worin

beider hoher Monarchen merkwurdige Lebensgeſchichte

aus zuverlaſſigen Nachrichten

erzalet wird.

Frankfurt und Leipzig, 1764.
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2 Geinkigtereeſe rt“

V undere dich nicht, daß ich mir die Freiheit nehme, dir mit ei—

n nem neuen Gaſprach im Reiche der Todten aufzuwarten.W
lange die Seelen Verſtorbenen noch nicht

auf horenwerden, ſich in den Gefilden Elyſiens die verdrusliche Lan—
geweile durch Plaudern zu vertreiben; und ſo lange noch die Lebendi—

gen nach dergleichen Geſprachen neugierig ſeyn werden: ſo lange wird
auch dieſe Art von Schriften nicht aufhoren. Deine Neugierigkeit
wurde zu weit gehen, wenn du wiſſen wolteſt, wie ich zu dieſer Unterre—
dung gekommen bin. Jch habe ſie aus ſehr guten Handen, und du
kanſt, wie ich glaube, damit zufrieden ſeyn, daß ich dir ſolche ſo liefere,
wie ich ſie empfangen habe, ohne etwas hinzuzuthun oder wegzulaſſen.
Du wurdeſt dich daher uberaus ſehr betrugen, wenn du in dieſen Blat—
tern Anzuglichkeiten und Schmahungen ſuchen wolteſt. Mit dem ſinli—
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chen Leben der Sterblichen verſchwinden auch alle ihre Leidenſchaften.

An dem bemoſten Ufer des Styr ſiehet man die Gegenſtaände ſo wie ſie

ſind, nicht aber wie ſie uns von dem Vorurtheil und der Hitze der Leiden—

ſchaft vorgeſtellet werden; eine Unbequemlichkeit, welcher wir in: dieſem

Leben nur alzuſehr ausgeſetzt zu ſeyn pflegen. Sch habe dieſe Anmer—

kung fur notig gehalten, um dadurch zju verhindern, daß du in dieſem

Geſprache nicht Dinge ſuchen mogeſt, die dieſen beiden verehrungswur

digen hohen Hauptern zu ſagen niemals eingefallen. Du wirſt die

Gleichgultigkeit bewundern, mit welcher ſie von Gegenſtanden reden, die

ihnen im Leben ſo nahe angegangen ſind; du wirſt die Maſſigung ver—

ehren, mit welcher ſie von Perſonen ſprechen, die im Leben ihre Feinde

waren, und du wirſt wunſchen, ihnen marend deines Aufenthalts auf der

Oberwelt, in dieſem Stucke nlich werden.zu  kdunen. Gehab dich

wohl!
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einem angenehmen Sommerabend
(denn in den Gefilden Elyſiens bluR  naxch an den Ufern des Siyr in einer kuhlen Grotte und uberdachte die

che Biulder wandelten h er vor ſeine Seelevnorbey, ohne ſie zu beunruhigen. Miteinemn, edlen. Gleich ſintblickte ſie auf, alles dasjenige hinab,was dieMenſchen auf
Erden fur ſo: wichtig und der blutigſten Kriege wurdig halten. Voller Zufrie—
denheit. uber ſern: Verhangnis, welches: ihn aus ſo qualenden Verhangniſſen her-.
ausgeriſſen hatte, bedauerte er das Schickfal der Lebendigen, welche kein Beden—
keun tragen, ſich um Dinge die Hätlſezu brechen, die ſie doch nicht mit aus der
Welt nehmen kounen, und diez wenn ſolches auch moglich ware, ihnen doch nurdie blumigten Wouungen jenſeit des Styy zur Holle machenwurden. “Gefal—

liger Tod!“ rieſ Autzuſt in ſeiner Entzuckuug aus,“ wie vielen Dank bin»ich nicht. deiner Gute ſchuldig, die mich der Erde entzogen hat, wo ich dieje—
»nige Ruhe memals gefunden haben wurde, die ich hier mit jedem Athemzug

in mich hauche! Bedaurenswwerthe Sterbliche! keunetet ihr den ewigen Frie—
den, der die Heotten Elyſieus. durchwandelt, ihr wurdet nicht ſo begierig ſeyn,
ein Leben zu verlangern, wo nichts alsMarterund Muhſeligkenen auf euch

 warten.“ Auguſt wolte weiter reden, als ſich eben ein Schatten ſeiner Grot
te naherte, der ihm anfanglich fremd ſchien, den er aber bald erkante. Es war
der Schatten Peters 3, der einige Zeit zuvor die Sterblichkeit abgeleget
hatte, und in gleichen Betrachtungen wie Auguſt die freundlichen Lauben jenes
Zebens durchwandelte.

Peter.
Ey, wertheſter Auguſt! Welch ein Vergnugen fur mich, ſie in dieſen fried—

fertigen Thalern zu erblicken! AAber, ſagen ſie mir doch, warum haben ſie
die Oberweit ſo bald verlanen? Sind ſie etwa von ihren Feinden ſo gar bis hie:
her verfolget worden, oder iſt ihnen in Warſchau die Zeit zu lang geworden,
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ehe ſie wieder zu dem Beſitz ihres geliebten Sachſens gelanget, oder haben ſie
auf einmal an den Suſſigkeiten dieſes Lebens einen ſo groſſen Geſchmack gewon
nen, daß ſie ſich entſchlieſſen konnen, ihnen die Vergnugen jener Welt aufzuopfern?

Auguſt.
Keins von allen dreien. Meine Jahre hatten das Ziel erreicht, welches ih

nen in den Tafeln des Schickſals beſtimt war. Jch ſtarb nach dem ordentlichen

raufe der Natur,und bin zufrieden,dieRuhe hier unten gefunden zu haben,die ich auf
der Oberwelt, ſonderlich in den letzten Tagen meines Lebens vergebens ſuchte.

Peter.
Bringen ſie denn aber nichts Neues mit? Vergebens bin ich ſeit meiner

Ankunft alhier alle Fluren durchſtrichen, um jemanden zu finden, der von ſer O

berwelt kame, und mir einige Neuigkeiten von dorther.erzatete. Ehedem ſind;
ſie, wie man mir geſagt hat, taglich zu ganzen Cohorten angekommen; aber ſo—

lange ich hier bin, iſt es hier auch ſo ſtille, als wenn gar kein Krieg auf der Or
berwelt mehr ware.

Auguſt.Wiſſen ſie denn nicht, daß der Krieg ſchon ſeit
geraumer Zeit

ein Ende
hat?

daß der zu Hubertsburg bald nach dem Anfang des gegenwartigen Jahres get
ſchloſſene Friede dem teutſchen Reiche die Ruhe wieder geſchenket, nach welcher

es ſich ſo lange geſenet?

Peter.
Das iſt mir was Neues. Aberauf welche Bedingungen iſt ſolches geſchehen?

Auguſt.
Jeder hat behalten was er ſchon vor dem Kriege hatte. Es iſt alles wie—

derum auf den Fus geſetzt worden, worauf ſich die Sachen zu Anfang des Jah—

res 1756 befanden, nur mit dem Unterſchied, daß man die viel tauſend Un—

gluckliche, die ihr Schickſal dem Kriege zu verdanken haben, in dem Beſitz ihrer
Geſundheit und Guter wieder herzuſtellen vergeſſen.

Peter.
Das glaub ich ihnen uügeſchworen.

Auguſt.
Ueberdies habe ich mich noch insbeſondere zu Abtragung ſehr groſſer Geld

ſummen anheiſchig machen muſſen.

Peter.
Das iſt auch leicht begreiflich. Haben ſie denn aber. noch das Vergnugen

gehabt, ihre Erblande wiederum zu erblicken, aus deren Beſitz ſie ſo viele Jahre
verdranget waren?

Auguſt.
Jch habe ſie geſehen, aber ſie gauz anders gefunden, als ich ſie verlaſſen.

Peter.
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Peter.
Das iſt wohl ganz naturlich. Aber kommen ſie, mein theurer Auguſt, wirwollen ein wenig in jene Schattengewolbe ſpatziren gehen, und uns die leeren

Stunden dieſes angenehmen Abends mit der Erinnerung des Vergangenen aus—
fullen. Erzalenſie mir die vornehmſten Umſtande ihres Lebens, ich wil ſie dafur mit der Erzalung des meinigen bezalen.

Auguſt.
Sehr gerne. Nur das gehen mus ich verbitten, denn dieſes wird mir zu

ſauer. Wir wollen uns lieber auf jene Raſenbank ſetzen, in deren Nachbarſchaft
die elyſaiſchen Linden von den zartlichen Klagen der unſterblichen Nachtigallen
wiederſchallen. Es iſt doch wahr, geliebter Peter, nie habe ich meinem Leben
die Schonheiten der Natur ſo deutlich empfunden, äls eben jetzt. Der Glanz des
Throns verhullet uns ihre Reitze nur allzuſehr.

Peter.Sie haben Recht. Allein laſſen ſie uns ohne viele Umſchweife zu unſererErzalung ſchreiten.

Auguſt.
Es iſt ihnen bekant, daß ich mein Daſeyn dem durch ſeine Grosmuth, Tapferkeit, Leibesſtarke und Pracht in ganz Europa hinlanglich bekanten Friedrich

Zluguftzu verdanken habe. Jch ward 1696 den 7ten October gebohren, und
meine Mutter, Chriſtina Eberhardina, eine Prinzeſſin aus dem Markgrafti—chen Hauſe Brandenburg, lies nichtsan allem demjenigen felen, was man nureine weiſe und vortrefliche Erziehung nennenkan. Wenige Monathe nach mei—
ner Geburt bekante ſich mein Herr Vater zur romiſchen Kirche, um ſich dadurch
zu der polniſchen Krone geſchicktzumachen, weiche er auch ohne viele Schwierigkei
ten erhielt. Jm Jahre 1711, in dem funfzehnten Jahre meines Alters, wohne—
te ich unter dem Nahmen eines Grafen von der Lauſitz der Wahl und KronungKaiſer Carls 6 bry, und ſetzte hierauf meine Reiſe durchTeutſchland, Schweitz
und Jtalienfort. Peter.

Wo ucch mich nicht irre, ſo. haben ſie.auf dieſer Reiſe gleichfals die romiſch
catholiſche Religlon angenommen.

Auguſt.
Ja; es geſchähe ſolches 712 den 27ſten Rovember zu Bologna, woraufich mich im Jahr 1715 nach Frankreich wandte, uind von da wieder nach Teutſch

land zuruckkehrete.

PeterGieng denn ihre Religionsanderung ohne alle Bewegungen ab?
Auguſt.

Ja; ſo viel nehmlich die churſachſiſchen Erblande betriſt: denn durch die
im Jahr 1717 ihnen ernenerte ReligionsAſſecuration wurde allen denzenigen

Vuru
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Unrrhen vorgebeuget, welche aus dieſem Vorgange vielleicht hatten entſtehen

konnen. Nur unter
den evanäeliſchen Staänden wurde alifidem Reichstäge ſehr

lange und lebhaft geſtritten, ob naundas Directorium:beyh dieſen Umſtanden iner
nem Churhauſe laſſen konte.“ Weil ſich aber das  Corpus  Evangelicorum. wegen

anderweitiger Beſtelkung dieſesDiüettorirnichtvergleichen konta, die  ubrrhandueh

menden Beſchwerden aber doch eine Alkivitat deſſeibein obforderien!! ſorurde daß

churſachſiſche Directorium ſtiiſchweigtkd erkant, ohne doch einen formlichen Schlus

daruber abzufaſſeü, und indieſen Umſtaändeniſtauch die Sache nachhergeblitben.

Peter. 3.
Haben ſie denn aber keinen Antheil-an dem langwierigen Kriege gehabt,

deu

ihr Herr Vater mit dem nordiſchen Alerander, ichineine Callni

2,
furen anuſſen

Aur

Autguſti  e n e

Nein. Daher ich auch von bieſen Unruhen nichtsagedenken wik. Jch wil

nur dies anfuren, daß ich im Jahr 1719 init der Erzherzogin Waria Joſepha,
des Kaiſers Joſephi alteſten Prinzeſſin, vermalet wurde, nachdem ſowohl ſie als

ich, allen Anſpruchen auf die oſterreichiſchen Erblande eidlich entſagen muſſent

Poter.
Wiiegieng es abernachntals mit ihrer Beſteigungdes polniſchen Thtoues zu.

Autguſt. dii: r.t L 22
Sehr unruhig. Denn der Tod meines Herrn Vaters, welcher den 1ten

Februar 1733erfolgte, gab nicht allein inPolen, ſonderuiauch in dem ganzen

Europa zu einem weitlauftigen Kriege Gelegenheit.? Stanislaus Leszinsky,
den Konig Carl 12 bereits bey Lebzeiten meines Herrn Vaters auf dem! polni

ſchen Thron zu ſetzen bemuhet geweſen: war, hatte ſich, nachdem ihm dieſe,Un
ternehmung mislungen, in das Herzogthum Zweibrucken begeben;, woer von
dem Konige von Schweden unterhalten wurde. Nach dem Tode dieſes ſeines

Beſchutzers aber, wurde er von dem Konige von Frankreich in Schutz genom—

men, der ſo gar deſſen Tochter. heitathete. Nach dem Tode meines. Vaters gab

ſich Ludwig 15 alle Muhe, ſeinem Schwiegervaterdie polniſche Krone aufzu
ſetzen, und brachte auch.den Primaten Potocki: nebſt. einer: groſſen Anzaähl von

Magnaten wirklich auf ſeine Seite.
Deter.

Wie bewieſen ſich aber die benachbarten Machte dabey?
Auguſt.:.Ziemlich kritiſch. Mein Herr Vater war

bereits einige Jahre. vor ſeinem

Tode mit Kaiſer Carl s wegen der Garalifie der pragmatiſchen Sanction zerfal—

len: und. das Misverſtandnis war bereits ſo weit gegatigen,. daß derKaiſer auf
Anſtiften des gedachten Primaten und ſeiner Anhanger einige Truppen nach Schle
ſien an die polniſche Grenze ſchickte. Die Kaiſerin von Busland und der Ko—

nig von Preuſſen nahmen die Parthey des Kaiſers gleichfals und waren anfang
lich
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lich bemuhet, ſowohl Stanislaum als auch mich von dem Thron auszuſchlieſſen;
und zwar, was den Konig von Preuſſen hetrift, aus Beiſorge, mein Haus mochte
ihm in Anſehung ſeiner Auſpruche auf die julichiſche Erbfolge zu machuig werden.

Peter.
Wie fuhreten ſich aber die.Polen bey dieſen Aſpecten auf?

i. NAuguſt.Der Konig von Zrankreich brachte es durch den Primaten dahin, daß es
auf dem Convoeationstag zuWarſchau den 27ſten April 1735 zu einer Gene
raleonfoderation von zoo Senatoren und Landboten kam, worin ſie beſchloſſen,
keinen andern Konig zu walen, als der von Geburt ein Polacke, catholiſcher Re—
ligion und von eatholiſchen Eltern ſowohl vaterlicher als mutterlicher Seite geboh
ren ſen, auch keine Herrſchaften, Erblande und Truppen auſſer den Grenzen des
Konigreichs habe.

Peter.
Bey dieſen Umſtanden hatten ſie gewis ſehr groſſe Hinderniſſe zu uberſteigen

Auguſt.
Freilich, dem erſten Anſehen nach. Allein mein Troſt dabey war, daß

Stanivslaus weder nach dem Geſchmack der Czarin noch auch des Kaiſers war;
weil er ein Freund von Frankreich, eine Kreatur des letzternKonigs von Schwe
den und ein geſchworner Feind von Rusland war. Beide Machte zogen daher
nebſt dem Konige von Preuſſen ihre Truppen an den polniſchen Grenzen zuſam
wmien, unm ſolche in das Konigreich ſelbſt eindringen zu laſſen, und ſich der Wahl
Stanislai und nieiner zu widerſetzen.

Pet er.Wie iſt es ihnen aber moglich geweſen, alle dieſe Hinderniſſe zu uberwinden?
Auguſt.

Sehr wohl. Es war dazu nicht mehr als ein einziger Federzug notig. Jch
ſchickte einen Miniſter an den kaiſerlichen Hof, verpflichtete mich zur Garantie der
praamatiſchen Sanction, und folglich war ich mit dem Kaiſer ausgeſonet. Rusland folgte dein Hofe zu Wien, wir ſchloſſen. ein Bundnis zuſammen, und beide
kaiſerliche Hofe ſuchten nunmehr mein Beſtes bey den polniſchen Standen auf
das eifrigſtezu befordern.

Peter.
Wie fuhreten ſich aber Preuſſen und Frankreich dabey auf?

Auguſt.Dieie erſtere Krone blieb neutral. Die letztere aber, welche ſchon lange einen
Krieg wider den Kaiſer im Herzen gehabt hatte, bedienete ſich dieſes Vorwands,
ihn am Bhem anzugreifen. Der Kaiſer muſte daher ſeine au den polniſchen
Grenzen ſtehende Volker dahin ziehen; dagegen aber lies die Czarin ihre Trup—

pen unter deri General Laſci in Polen einrucken. Jnzwiſchen war Stanislaus
B

den
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den 9. Sept. 1733 witklich in Polen angekonimen und dreh Tage darauf von
dem groſten Theil der Nation wirklich erwaret worden. Ein anderer Theil tren
nete ſich dagegen und walete einen Monath hernach mich.

Peter.
Nunmehr wird es ohne Zweifel zu einei ſehr blutigen Krieg gekommen ſeyn.

Auguſt.Jede Parthie behauptete ankanglich ihr Recht nur durch Manifeſte. Frank
reich war zu entfernt, als daß es ſeine Anhanger mit Volk hatte unterſtutzen kon—

nen; uberdies hatte es den Krieg mit dem Kaiſer auf dem Halſe, an welchem ihm

mehr gelegen war, als anPolen. Demohnerachiet unterlies es nicht, die Schwe
den und Turken auftuihetzen, welches aber von keinem weitern Erfolg war. Jn
zwiſchen hatten die ruſſiſchen Truppen meinen Nebenbuler, den Stanislaum—
bereits von Warſchau nach Danzig, den Potocki aber mit ſeinen 7000 Mann
von der Kronarmee bis nach Kleinpolen getrieben. Meine ſachſiſchen Trup—

pen kamen auch an, ſo daß wir nunmehr im Stande waren, den Stanislaum
mit einem groſſen Theil der vornehmſten Magnaien in Danzig zu belagern.

Frankreich ſchickte zwar einige Schiffe zu Hulfe, allein dieſe wurden bey Weich
ſelmunde ohne viele Umſtande; geſchlagen, worauf ſich die Stadt nach einem har-
ten Bombardement den 7ten Julii 1734 etgeben muſte. Stanislaus war aber

bereits einige Tage vorher heimlich eniflohen, und hatte ſich mit groſſerBeſchwerlich

keit und vieler Lebensgefar mitten durch die ruſſiſche Armee in das brandenburgi
ſche Preuſſen begeben, wo ihm der Konig von Preuſſen, der eine genaue Reu
tralitat beobachtete, einen ſichern Aufen:hatt verſtattete.

Peter.Was fiengen ſie aber mit den polniſchen Magnaten an?
Auguſt.

Jch begnadigte ſie, nachdem ſie ſich mir unterwerfen muſſen. “Allein weil

Frankreich furgut befand, den Stanislaum noch eine Zeitlang in ben hieſigen

Gegenden zu laſſen, um dadurch meine und die ruſſiſchen Truppen abzuhalten,

dem Kaiſer Hulfe zu leiſteü!“ ſo fanden ſich viele. dieſerMagnaten nebſt andern

bey meinem Nebenbuler ju Konigsbertt ein, wo ſie in eine neue Confoderation

traten, welche den ſ. Nov. 1734 zu Diskow in der Woiwodſchaft Sendomir
errichtet wurde. Sie ſchickrten hierauf emnen Geſandten-an den Konig von Frank
reich, um mit demſelben ein formuches Bundnis zu errichten; allein ſie richteten

damii weiter nichts aus, als daß ſie die innerlichen Unruhen in dem Konigreich,

folglich auch das Eiend ihres Vaterlandes dadurch verlangerten.

Peter.
Waren denn die ruſſiſchen Truppen nicht in Stande, dieſen Unrnhen ein

Ende zu machen?
Au
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Auguſt.
Anfanglichlies es ſich ſchlecht dazu an. Allein gegen das Ende des 1734ſten

Jahres lies die Czarin bekant machen, daß ſie ihre Waffen in keiner andern Abſicht
gebraucht habe, als diejenige Perſon von der Wahl auszuſchlieſſen, welche nicht
allein jederzeit feindſelig gegen Rusland geſinnet geweſen, ſondern auch durch die
Geſetze der Republick ſelbſt von der Krone ausgeſchloſſen worden. Sie verſicherte,
daß ſie den Freiheiten derRepublick im geringſten nicht zu nahe treten, noch ſich ei—

nen Fus breit Landes zueignen, oder wegen ihrer aufgewandten Kriegskoſten eini—

ge Erſtattnng begehren wolle; ſondern ſo bald ſich nur die Republick vereiniget,
und ſich mir unterworfen haben wurde: ſo wolte ſie ihre Hulfsvotker unverzuglich
bis auf den letzten Man aus Polen abziehen laſſen. Die Czarin wiederholete
dieſe Verſicherungen in einem Schreiben an den Grafen Poniatowsky, der kurz
zuvor die Parthey Stanislai verlaſſen hatte, und lies zugleich allen Anhangern
dieſes unglucktichen Furſten eine Zeit von zween Monathen ſetzen, innerhalb wel—

cher ſie ſich mir unterwerfen, widrigenfals aber wie Rebellen und Aufrurer behan—
delt werden folten. Dieſe Erklärungen hatten. ihren Nutzen, und verringertendie
Anhanger meines Nebenbulers von Tage zu Tage. Frankreich ſchlos zwar im
September 17348 zu Verſailleseine formliche Allianz mit demſelben, worin es
ihn mit aller Macht zu unterſtutzen verſprach. Allein das beſte war, daß eben dieſe
Krone zu gleicher Zeit auch an deniPraliminarien mit dem Kaiſer zu Wien ar—
beiten lies; welche wenig Wochen darauf wirklich unterzeichnet wurden. Stanislaus: wuſte in dieſem Frieden auf, die Krone. Polen Verzicht ubun, doch be
hieit er den Titel davon auf Ebenszeit, undbekamzugleich das an Frankreichab
getretene Herzogthum Löthringen. zu ſeinem Unterhalt.

Das war ganz artig. Was ſagten aber die MagnateninPolendazu?
Auguſt.

Nicht viel. Frankreich begehrete, mehr zum Schein,als im Ernſt die Ge—
nehmhaltung der Abdaukung Stanislai von ihnen: undob ſie. gleich anfanglich an
zu proteſtiren fiengen, ſo nahmen ſie doch endlich die Declaration Stanislai, wor?
in er ſie von allem Eid und Pflicht losſprach, mit vielem Danke an, und unter—
warfen ſich mir einer nach dem andern. Sie handigten mir eine ſchriftliche Acte
aus, worin ſie verſicherten:“ daß, da es GOtt gefallen, mich durch eine freie
»Wahl auf den polniſchen Throu zu ſetzen und darauf zu befeſtigen, Konig

Stanislaus auch, ſich aller Verbindung gegen ſie losgeſagt, ſo erkenneten ſie

»Nin Demuth den Willen des Konigs aller Konige und traten nirr und der con—
foderirten Republick frey und ungezwungen bey

u. ſ. f.“ Stanislaus gieng
hierauf im folgend.n Jahre nach Frankreich, wo er das ihm zur Schadloshal—
tung angewieſene Herzogtum Lothringen in Beſitz nahm.

Brr Peter.
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Peter.
Auf dieſe Art waren ſie endlich zu dem einigen Beſitzer despolniſchen Thro

nes geworden. Sie werden nunmehr vermuthlich auch nichts unterlaſſen haben,
die zerruttete Republick wieder herzuſtellen, und den eingeſchlichenen Unordnungen
in derſelben abzuhelfen.

Auguſt.
Jch that mein Moalichſtes. Jch.ſchrieb den 2 iſten Junii

1736 einen Pa—

eificationstag nach Warſchau aus, zu deſſen Beforderung ſowohl ich, als auch die
Cjarin nochmahls die Verſicherung gaben, daß wir unſere Volker nachmahls ſo
qgleich aus dem Reiche ziehen wolten. Endlich erfolgte den roten Julii 1736 der—

Schlus dieſes Reichstages nach Wunſch, und der Friede wurde in Polen wieder
hergeſtellet. Peter.

Worin beſtand aber der Jnhalt dieſes Schluſſes?
Auguſt.

Er machte nur 343 Artikel aus, worunter die vornehmſten dieſe waren, daß die

Stande mich als ihren rechtmaſſigen Konig ſchutzen, Gut und Blut zu meiner
Bertheidiqung aufopfern, nnd alle diejenigen, ſo. heimlich oder offentlich etwas wi
der mich unternehmen wurden, fur Feinde des Vaterlandes halten wolten. Da—
gegen ſolte der in der Conſtitution vom Jahr 1609 de non præſtanda obedien-
tia vvrqjeſchriebene Protes wider mich als Konig. ſtatt haben, wenn ich die offent?
lichen Geſetze. uberſchreiten wurde. Nebſt der ccatholiſchen Religion ſolte auch die
freie: Wahl nach den Conſtitutionen.von 1670 und  1659naufrecht erhalten weer:

den.  Meine ſachſiſchen Truppen ſolten innerhalb 20 Tagen aus dem Reiche
abziehen; widrigenfals ſolte allen Palatinatenund Diſtricten erlaubet ſeyn, zu
Pferde zu ſitzen und ſie als Feinde des. Vaterlandes hinaus zu treiben; doch blieb
mir Kraft der Conſtitution von 1717 eine Garde von 1200 Manſachſiſcher
Truppen erlaubt. Jch muſte ferner der Republick die Verſicherung geben, daß
die ruſſiſchen Truppen in ietztgedachterZeit gleichfals abziehen und nie wieder
nach Polenzuruck kehren ſolten. Jch verſprach ferner,dieFeſtungen der Republick,
inſonderheit aber Bialloderkiew wieder zuruckgeben zu laſſen. Die Vergebung
der Kriegsſtellen blieb, ohnerachtet der Conſtitution von 717, ein Theil des Maje
ſtatsrechts. Den Diſſidenten wurde zufolge der alten Confoderationen Friede und
Sicherheit in Anſehung ihrer Guter und der Gleichheit der Perſonen beſtatiget, doch
ſo, daß ſie in der Landbotenſtube, in Tribunalien und Commiſſionen keine Activitat
noch die Wurde der Polatinaten und Staroſtrien beſitzen, auch keine v.rborene Zu—

ſammenkunfte halten, nech bey fremden Machten Schutz ſuchen ſolten. Die Aria
ner, Quaker, Mennoniſten, Wiedertaufer und Apoſtata blieben vermoge der Con
ſtuution von 1674 ganzlich davon ausgeſchloſſen u. ſ. f.

Peter.
So war endlich die Ruhe wieder auf einen dauerhaften Grund gebauet.

Aber
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Aber war ſie vonllangem Beſtande? Jſt ſie nicht durch die bald darauf erfolgtenThronsveranderungen in meinem Reiche erſchuttert worden? Hat ihr der Krieg
zwiſchen demſelben und der Krone Schweden keinen Stos gegeben?

Auguſt.
Was die Veranderungen der Regierung in Busland betrift, ſo hatten ſol—

che zwarinAuſehung des Herzogtums Curland einige Folgen, fur die Republick
Polen aber nicht, daber ich ihrer auch nicht gedenken wil. Allein der Krieg zwi—
ſchen Schweden und Busland hatte beynahe zu neuen Weitlauftigkeiten Anlas
gegeben.

Peter.
Wie ſo?

Auguſt.
Der Kronarosfeldherr Potocki hatte ſich einen Anhang gemacht, und ſuchte

eine Generalconfoderation zun Vortheil Schwedens zu ſtiften, daher ſie auch
ſchon Circularſchreiben ergehen lieſſen. Allein der Eifer, mit welchem ich mich wi
derſetzte und der ſchlechte Fortgang der ſchwediſchen Waffen benahm ihnen allenMuth, und es ward wiederum ſtille.

Peter.
Wie verhielten ſie ſich aber bey dem nach Kaiſer Carls 6 Tode uber deſſen

Verlaſſenſchaft entſtandenen Kriege?
NAugguſt.

Als Konig vonPolen nahm ich keinen ſonderlichen Theil daran, wenigſtens
nicht offentlirh.

Peter.
Wie ſtand es aber mit dem Churfurſten von Sachſen?

Auguſt.
In dieſer Qualitat bin ich mehr ais einmahl in dieſen Unruhen mit verwi—

ckelt worden, ohne viele Seide geſponnen zu haben.
Peter.

Wie iſt es aber zugegangen?

Auguſt.
Der Konig von Preuſſen war bekanter Maſſen der erſte, der die Waffen wider die Erblande des Kaiſers richtete, und einige Stucke von Schleſien verlangte.Jch war damals noch nicht entſchloſſen, was ich fur eine Parthey ergreifen ſolte,

weil das Spiel noch zu verwirret ausſahe. Jndeſſen lies ich als Bicarius in den
zanden ſachſiſchen Rechtens ein Abmahnungsſchreiben an den Konig ergehen, wel—

ches aber nichis fruchtete.

Peter.
Das kan ich mir leicht vorſtellen.

B 3 Auguſt.
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Auguſt.
Weil indeſſen die Erbtochter des v rſtorbenen Kgiſers ſahe, daß ich wegen

meiner Gemalin, als der alteſten Joſephiniſchen Prinzeſſin, ohnmoglich wurde
ſtille ſitzen knnen, wenn ihre Lande von andern in Anſpruch genommen werden
ſolten, die von ihr geſchehene Uebertragung der Mitregierung und der Verwaltung
der bomiſchen Churſtimme an ihren Gemal, mir auch eine Zuwiderhandlung der
pragmatiſchen Sanetion zu ſeyn ſchien: ſo gerieth ich mit derſelben in einige Zwi
ſtigkeiten, welche aber nur mit der Feder aefuret wurden.

Peter.
Das ſind auch die beſten Kriege, denn die koſten nur ein wenig Dinte, aber

nicht viel Blut. Auguſt.
Es blieb nicht lange bey dieſem Frderkriege. Jch ſchlos zwar den 1ten A

pril 1741 mit dem Hofe zu. Wien eine Convention, worin ich mich unter andern
anheiſchig machte, weder der dem Grosberzoqg von Toscana ubertragenen Mitre?
gierung noch auch der eben demſelben ubertragenen Verwaltung der bomiſchen
Stimme die geringſte Hindernis in den Wea zu legen; ſondern ſolche vielmehr auf
das kraftigſte zu unterſtutzen. Jch zoa. auch wirklich ein Obſervationslager in der
Lauſitz zuſammen, welches zum Dienſt der Konigin von Ungarn gebraucht wer—

den, und dem Konige von Preuſſen eine. Diverſion machen ſolte. Allein es er—

eigneten ſich verſchiedene Hinderniſſe, warum die gedachte Convention nicht ratifi—

eiret wurde; und deswegen fand ich es auch nicht fur rathſam, meine Truppen zu

der anfanglich beſtimten Abſicht inBeweaung zu ſetzen.

Peter.
Was waren es aber fur Urſachen, die ſie bewogen, ihre Geſinnungen zu an

dern, und den Feinden der Konigin beizutreten?

Auguſt.
Die groſſe Menge und Macht dieſer Feinde. Dieſe Prinzeſſin ſahe ſich von

Preuſſen, Frankreich, Spanien und Baiern von allen Seiten angegriffen.

Jhre Truppen waren in ſehr ſchlechten Umſtanden, und hatten gegen die Preuſſen
bereits ein wichtiges Treffen verloren. Es war alſo dem menſchlichen Anſehen
nach unmoglich, daß ſie der vereinigten Macht ſo vieler Machte wurde Widerſtand
leiſten konnen. Zu Verſailles hatte man einen Plan gemacht, wie die Lander
dieſer Prinzeſſin vertheilet werden ſolten, und da ich wegen meiner Gemalin das
nachſte Recht mit daran hatte, ſo hielte ich es der Klugheit gemas, dem Strome
nachzugehen, und mich gleichfals als einen Pratendenten mit anzugeben.

Peter.Sie
werden alſo keine Zeit verſaumet haben, ihre Truppen in Bomen

rucken zu laſſen, und ihre Gerechtſamen mit aewafneter Hand gultig zu machen.
Auguſt.

Es verzog ſich damit noch einige Monathe. Die Unterhandlungen, die der

Mar
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Marſchal von Belleisle mit meinen Miniſtern angefangen, der Grafdes Alleursaber fortgeſetzet hatte, erreichten erſt inSeptember 1741 ibren Endzweck woraufich den 1gten des jetztgedachten Monaths mit den Hofen zu Verſailles und Munchen ein wirkliches Bundnis ſchlos; worin ich unter andern auch meine Wahbl—
ſtimme dem Churfurſten von Baiern formlich zuſagte; dagegen mir Oberſchle—
ſien und Maren aus der Theilung der oſterreichiſchen Staaten verſprochen
wurde, weil der Hof des allerchriſtlichen Konigs bereits Bomen und Oeſterreich
an den Churfurſten von Baiern verſchenkt, der Konig von Preuſſen aber, ohneerſt jemand zu fragen, ſich ſelbſt in den Beſitz von Niederſchleſien geſetzt hatte.

Peter.So gieng dem Anfange nach alles qut. Aber wiewar der Fortgang?
Auguſt.

So gut als man ihn wunſchen konte. Mein Geſandter muſteim Oectober derGeſinnuug derjenigen vier Churfurſten beitreten, welche die Ausſchlieſſung der bomiſchen Wablſtimme fur diesmal beliebt hatten, und dadurch war nunmehr derKonigin alle Hofnung benommen, die kaiſerliche Wurde fur ihren Gemal zu erhal—
ten. Jch lies hierauf zu Anfang des Novembers meine Truppen, welche bisherin den Cantonnirungsquartiren an den bomiſchen Grenzen gelegen waren, in Bomen einrucken, nachdem ich vorher nicht nur die Urſachen dieſes meines Verfa—
tens bekant gemacht, fondern meine Anſpruche auch in einem beſondern Mauifeſt
weiter ausgefuret.

Peter.
Weorin beſtanden aber dieſe Urſachen?

Auguſt.
Sie liefen vornehmlich darauf hinaus, daß die Konigin durch die an ihremGemal ubertragene Mitregentſchaft die praqmatiſche Sanction vollig gebrochen

und zu Grunde gerichtet, der Hof zu Wien aber, aller angewandten Muhe ohnerachtet, nicht zu bewegen geweſen, gelindere und billigere Mittel einzuſchlagen.

—DDobefinden, da ich mich nicht langer enibrechen konte, von der Crbfolge des ver—
ſtorbenen Kaiſers mir ſo vielzu verſchaffen, als es die gegenwartigen Umſtande

 zulaſſen wolten.“

Peter.
Die Urſachen laſſen ſich horen. Aber worin beſtanden denn eigentlich ihreAnſpruche? Auguſt.
Sie waren von aedoppelter Art. Einige grundeten ſich auf die Perſon mei—

ner Gemalin, als der alteſten Tochter des Kaiſers Joſephi; andere aber wurdenals meiner eignen Perſen zuſtandig angefüret. Jn Anfehung der erſtern zeigeteich die Ungültigkeit der von Kaiſer Carl 6 errichieten praginatiſchen Sanction,
aus
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aus dem im Jahr 1703 zwiſchen dem Kaiſer Leopold und deſſen beiden Sonen,
Joſeph und Carl, errichteten Familienvertrag wodurch die Erbfolge des HauſesMeſterreich auf immer und ewig feſtgeſetzt werden ſollen, und den der damalige
Konig Carl mit einem korperlichen Eide bekraftiaet hatte. Jch. bewies, daß da
durch die Erbfolgsrechte der Erzherzogin Maria Joſepha, meiner Gemalin und
ihren Nachkommen, und in deren Abgang der Churfurſtin von Baiern, ihrer
Schweſter, dergeſtalt verſichert worden, daß ſolche durch keine nachher errichteter
Acte auf einige Weiſe entkraftet werden konnen. Was aber meine eigenen Rechte
betraf, ſo grundeten ſich ſolche auf folgende vier Stucke. 1. Nachdem die alten
Herzoge von Oeſterreich aus dem Hauſe Babenberg auegeſtorben, hatten Al—
brecht und Dieterich, Markaraf Heinrichs zu Meiſſen Sohne, ein gedoppeltes
Recht auf Oeſterreich und Steiermark gehabt; theils Kraft eines von den
Standen dieſer Herzogthumer im Jahr 1250 abgefaſten Schluſſes, welcher ſich
auf die damalige beſondere Vorrechte der Stande gegrundet, ſich ihren Landesherrn
ſelbſt zu erwalen; theils aber auch wegen ihrer Mutter Conſtantia, welche die
alteſte Schweſter des letzren Herzogs von Oeſterreich, Friedrichs des ſtreitba
ren geweſen. Das Haus Meiſſen habe ſich zwar damals anch wirklich zur Erb
ſchaft gemeldet, allein die groſſe Macht Koönig Ottocars in Bomen, und die U—
ſurpation Rudolphs vonZabsburg, batten deiſelben unuberwindliche Hinder
niſſe inden Weg gelegt. 2. Behauptete ich, wenn die Grosherzogin von Tosca
na die Univerſalerbin der ſamtlichen oſterreichiſchen Lande zu ſeyn verlange, ſo

muſſe ſie auch das Haus Sachſen wegen alles deſſen ſchadlos halten, was demiſel—

ben durch das Betragen der vorigen Käiſer in Anſehung der ſulich- und bergi—
ſchen Erbfolge entgangen, welche dieſes mein Haus rechtmaſſiger Weiſe an ſich ge
bracht. 3. Furete ich an, daß als im Jahr 1706 die Schweden in Sachſen
eingedrungen, der durch den feierlichen Tractat von 1702 verſprochene Suecurs
vollig ausgeblieben ſey, wodurch Sachſen. in einen Schaden von 30 Millionen ver

ſetzet worden, den derjenige erſetzen muſſe, der ihn verurſacht. 4. Endlich habe
mein Haus von dem wieneriſchen Hofe noch andere anſehnliche Summen zu
fordern, deren Bezalung alles vielfaltigen Anſuchens ohnerachtet, nicht zu erhalten
geweſen. Peter.

War aber der Hofzu Wien auch gleich bereitwillig, dieſe Grunde einzurau
men und ihnen Gnugthuung zu verſchaffen.

Auguſt.
Keinesweges; und da ich wobl ſahe, daß die Waffen auch diesmal die beſten

Ueberzeugungsgrunde ſeyn wurden,ſo lies ich meine Armee, welche unter Anſu—

rung des Grafen von Rutowsky aus 22000 Man beſtand, in dreien Colonnen
nach Prag rucken.

Peter.Vielleicht war dieſe Armee darzu beſtumt, einige an ihre Erblande granzends
Kreiſe von Bomen in Beſitz zu nehmen? Auguſt.
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JAuguſt.

Nein; denn dieſes ganze Konigreich war in dem franzoſiſchen Miniſterio
bereits dem Churfurſten von Baiern zugedacht. Meine Truppen ſolten ihm ſol—
ches erobern helfen, und wenn dieſes geſchehen, zugleich mit den ubrigen Allürteu
Maren fur mich im Beſitz nehmen.

Peter.
Ben der ſchlechten Verfaſſung des Hauſes Oeſterreich um dieſe Zeit wirdihnen dieſe Eroberung nicht ſchwer!gefallen ſeyn.

Auguſt.Sie war leicht gemacht; ſie gieng aber auch, wie ich ihnen bald erzalen werde, eben ſo leicht wieder verloren. Die baieriſchen und franzoſiſchen Truppen,
wwelche indeſſen bereits inNiederoſterreich eingedrungen waren, und Wien miteiner Ueberrumpelung bedroheten, wandtenſich plotziich nach Bomen, und ebe die
ungariſche Armee unter der eigenen Anfurung des Grosherzogs von Toscana,
der Hauptſtadt dieſes Konigreichs noch zu Huife eilen konte, hatten wir ſolche inden letzten Tagen des Novembers bereits mit Sturm erebert; wobey ſich meineTruppen unter der Anfurung des Grafen Moritz von Sachſen beſonders hervor—
thaten. Der Churfurſt von Baiern lies ſich hierauf als Kouig von Bomenhuldigen, und im Januar des darauf folgenden 1742ſten Jahres wurde er zumKaiſer erwalet.

Peter.
Wie gieng es aber mit der Eroberung Marens?

NAuguſt.Schlecht. Die Einigkeit iſt unter vielen Alliirten eine ſehr rare Sache, und
der Mangel derſelben verderbte auch hier alle ſchonen Entwurfe. Jch ubergab
zwar meine Truppen den Befelen des Konigs von Preuſſen, der auch mitten in
dem Winter mit denſelben und einem Theil ſeiner Armee einen Einfal in Marenthat und noch im December Olmutz eroberte; allein die klugen Bewegungeu

des Prinzen Carls, und das Misverſtandnis, welches ſich gar bald zwiſchen mei
nen und den preuſſiſchen Truppen hervor that, machte, daß ich meine Truppennach dem Leutmeritzer Keis in Bomen zuruckiog, worauf auch die PreuſſenWaren verhuieſſen und in dieſem Konigreiche gleichfals die Winterquartiere bezo—
gen. Die Preuſſen ſchlugen zwar im May die Armee des Prinzen Carls beyChotuſitz; aliein dieſer Sieg hatte ſo wenig fur mich, als fur unſere ubrigenBundesgenoſſen einigen Nutzen. Sie ſchloſſen einen Monath hernach ihren Frieden mit der Konigin und lieſſen mich im Stich.

Peter.Obhne ihuen Maren oder ſonſt etwas auszubedingen?

Auguſt.DOhne mir das geringſtz
auszubedingen. Jn dieſen Umſtanden und da auch
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die Franzoſen und Baiern in Bomen aller Orten Schlage bekamen, und meine
eigenen Lande fur einen Ueberfal von Seiten der ungariſchen Truppen nicht ſicher

waren, blieb mir nichts mehr ubrig, als mich gleichfals mit der Konigin von Un
garn auszuſonen.

Peter.Auf dieſe Art war ihren Landen nunmehr die Ruhe wieder geſchenket?

Auguſt.
Nur Schade, daß ſie nicht lange dauerte. Das Misverſtandnis, welches

in der Wintercampagne zwiſchen mir und dem Hofe zu Berlin ſeinen Anfang ge—

nommen hatte, wuchs nach dem Frieden durch verſchiedene Ereigniſſe. Die zu
nehmende Macht des Konigs von Preuſſen und die unauf horlicheVermehrung
ſeiner Truppen ward mir verdachtig. Hingegen machte das Gluck der Waffen
der Konigin von Ungarn unddie groſſen Geldſummen, welche die Seemachte ihr
und ihren Bundesgenoſſen bewilligten, daß ich die Freundſchaft dieſer Prinzeßin

aller andern vorzog. Jch ſchlos daher im December 1743 ein Vertheidigungs-—
bundnis mit ihr, worin ich die pragmatiſche Sanction nochmals garantirete, und

ihr im Fal eines Angrifs, den gegenwartigenKrieg mit Frankreich und Baiern
gllein ausgenommen, Hulfe zu leiſten verſprach.

Peter.
Wo ich nicht irre, ſo kam dieſer Fal gar bald zur Wirklichkeit.

Authuſt.

Ja; denn der Konig von Preuſſen uahm ſich des bedrängten Kaiſers an;
er ſchlos mit demſelben und deſſen ubrigen Alliirten imMay 1744 den ſo bekanten

Frankfurter Unionstractat, und fiel hierauf mit einer Armee von beynahe 1000co

Man in Bomen ein. Der groſte Theil derſelben nahm den Weg durch mein

Churfurſtentum, ohne mich vorher darum zu begruſſen. Jch befand mich eben in

Polen, auf dem zu Grodno verſammelten Reichstage, als ich dieſe unerwartete

Nachricht erhielt. Jch ſchickte ſogleich dem Herzoge von Weiſſenfels meinem
Generalfeldmarſchal den Befel zu, die ſamtlichen Truppen in dem Erzgeburge zu
ſammen zu ziehen und in Dresden alles in guter Verfaſſung zu ſetzen.

Peter.
Die Preuſſen werden ſich hieran wohl wenig gekehret haben.

Auguſt.
Leider mehr als zu wenig. Jhr Durchmarſch durch meine Lande hatte zu de

ren groſten Beſchwerde ſeinen Fortgang. Jndeſſen ſuchten mich die preuſſiſchen
Miniſter noch immer auf die Seite ihres Herren zu ziehen; allein ihre Bemuhun—

gen waren vergeblich. Jch lies meine Truppen nach Boömen rucken und ſie mit
der Armee des Prinzjen Carls vereinigen, weiches denn ſo viel wurkte, daß die

Preuſſen noch denſelben Winter ganz Bomen mit einem groſſen Verluſt rau—

men und ſich nunmehr in Schleſien angegriffen ſehen muſten.
S Peter.
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Peter,Der Konig von Preuſſen wird dies vermuthlich ſehr ubel gendmmen haben

Auguſt.
Ja; allein nach dem groſſen Veriuſt, den ſeine Truppen in Bomen erlitten,

glaubten wir ſtark genug zu ſeyn, es mit ihm auszuhalten, und ihm wenigſtens
Schleſien wieder abzunehmen. Den Zten Jannar 174 verſtarkten wir unſere
Parthey in der zu Warſchau geſchloſſenen Quadrupelallianz durch den Koninvon
England und die Generalſtaaten; hoffeten auch die Kaiſerin von Rusland auf
unſere Seite zu bringen. Allein das letztere geſchahe ſehr langſam, und der War—
ſchauer Tractat hatf uns nichts. Jndeſſen war der ungluckliche Kaiſer Carl 7
bereits im Januar 1745 den Weg alles Fleiſches gegangen, und ſo viele Muhe
ſich auch die Hofe zu Verſailles und Berlin gaben „mich auf ihre Seite zu zie
hen und mich zu bewegen, daß ich mich ſelbſt als einen Candidaten zur kaiſerlichen
Wurde darſtellen ſolte; ſo blieb ich dennoch meinen einmal eingegangenen Ver:
bindungen treu, und trug das meinige redlich dazu bey, daß der Gemal der Koni
gin von Ungarn auf den kaiſerlichen Thron geſetzt wurde.

Peter.
Wie lief es indeſſen mit dem Kriege wider Preuſſen ab?

Auguſt.Nicht ſo, wie wir gehoffet hatten. Denn obgleich die Konigin von Ungarn
durch den mit dem neuen Churfurſten von Baiern geſchlosnen Frieden, auch von
dieſer Seite freie Hande bekam, ſo wurden doch ihre und meine Truppen im Mah
1745 bey Sohenfriedberg von den Preuſſen plotzlich uberfallen, und nach ei—

ner ſchweren Niederlage, ſich bis nach Konigsgratz zuruckzuziehen gezwungen.
Prinß Carl wolte zwar hierauf im September die Preuſſen aleichfals uberfallen;
allein ſolches ſchlug fehl und wir wurden bey Sorr abermals geſchlagen.

Peter.
Nunmehr werden ſie wohl nebſt der Konigin von Ungarn unſtreitig mit

allem Ernſt an der Wiederherſtellung des Friedens gedacht haben?
Auguſt. Neini; denn obaleich uns Grosbritannien den ſchlimmen Streich ſpielete,

und in der mit Preuſſen zu Sannover geſchioſſenen Couvention die Bedingun
gen des kunftigen Friedens mit mir und Oeſterreich zum Vortheil Preuſſens
feſtſetzte, ſo dachtenwir doch an nichts weniger, als uns ſolche gefallen zu laſſen.

Peter.
Was hatten ſie denn alſo fur eine Stutze, worauf fie ſich verlieſſen?

Auguſt.
Wir hatten nunmehr die groſte Hofnung, theils die Kaiſerin von Rusland,

theils aber aſich das teutſche Reich auf unſere Seite zu bringen. Jch verglich
mich daher mit dem Hofe zu Wien uber einen neuen Entwurf, Kraft deſſen wir
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mit dem Anfange des Winters von vier Seiten in die preuſſiſchen Lander einfal
len wolten.

Peter.
Jch bin ſehr begierig zuvernehmen, wie ſie dieſen Entwurf werden ausge:

furet haben. Auguſt.
Von Herzen ſchlecht. Der Konig von Preuſſen kam uns zuvor. Er gieng

in aller Stille benNaumburg uber die Queis, ruinirte im November meine
Vorpoſten bey Sennersdorf, bemachtigte ſich derMagazine in Gorlitz, trieb den

Prinzen Carl mit groſſem. Verluſt uber hirſchfeld und Zittau nach Gabel in
Bomen, beſetzte hierauf die ganze Lauſitz und eilete nunmehr mit ſtarken Schrit
ten nach meiner Reſidenzſtadt Dresden zu. Zu gleicher Zeit brach auch der Furſt
von Deſſau von Halle aus in meine Lande ein, beſetzte die Veeſchanzungen bey

Leipzig, welche meine Truppen verlaſſen hatten, zog uber ERilenburg und Tor
gau vor Meiſſen, bemachtigte ſich dieſer Stadt nebſt der Elbbrucke daſelbſt, und
erhielt alſo die Gemeinſchaft zwiſchen beiden preuſſiſchen Kriegsheeren.

Peter.
War es ihnen und den oſterreichiſchen Truppen denn nicht moglich, ſich

durch ein vortheilhaftes Treffen aus dieſer Verlegenheit zu helfen?
Auguſt.

Wir hoffeten ſolches; allein das Gluck war uns vollig zuwider. Jch hatte
mich aus meiner Reſidenzſtadt nach Praag fluchten muſſen; da inzwiſchen Prinz
Carl mit dem Reſt ſeiner Truppen zu Anfang des Decembers uber Leitmeritz ben

Dresden eingetroffen war. Meine Truppen hatten ſich bey Keſſelsdorf in ei
nem faſt unuberwindlichen Lager verſchanzt. Ehe aber noch die Oeſterreicher ſich

mit ihnen vereinigen konten oder wolten, wurden die erſtern.von dem Furſten von
Deſſau angegriffen und geſchtagen. Die Geſterreicher muſten ſich hierauf nach

Bomen ziehen, der Konig von Preuſſen hielt ſeinen ſiegreichen Einzug inDres
den und trieb hieraufaus meinem ganzen Churfurſtentum Brandſchatzungen ein.

Pete r.
Jetzt werden ſie ſich wohl nicht langer geweigert haben, den Frieden zu be

willigen, weil ihnen doch allem Anſehen nach kein Mittel mehrubrig war, dem vol
ligen Untergang ihrer Lande vorzubeugen?

Auguſt.
Wir muſten nunmehr freilich den Widerwartigkeiten der Zeitnachgeben. Jch

ſchlos den 25ſten December zu Dresden meinen Frieden mit Preuſſen, an den

der enttlandiſche Geſandte an meinem Hofe bereits ſeit zween Monathen mit vie
tem Eifer gearbeitet hatte, und an eben demfelben Tage wurde auch die Auſſonung

der Hofe zuWien und Berlin unterzeichnet.

Peter.
Welches waren denn die Bedingungen dirſes gedoppelten Friedensſchluſſes?

Auguft.
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Auguſt.JBeide Traetaten
grundeten ſich auf die zwiſchen Preuſſen und Grosbrit

tannien den 26ten Auguſt zu Hannover getroffene Convention. Preuſſen be—

hielt Schleſien auf dem Fus des Breslauer Traetats; Grosbrittannien ga—

rantirte ſolches, und machte ſich zugleich anheiſchig, ſowohl die Generalſtaatenund
das teutſche Reich, als auch bey kunftigen allgemeinen Frieden alle kriegende Theile
zu einer gleichen Gewarleiſtung zu vermogen. Preuſſen und Oeſterreich garan—
tireten einander ihre ſamtlichen Staaten in Teutſchland, ich aber verſprach den
Furſtenberger Zol an derOder gegen ein Aequivalent an Preuſſen abzutreten.
Ueberdies muſte ich mich anheiſchig machen, eben dieſer Krone auf die nachſte
Oſtermeſſe eine Million Thalerzu bezalen, der Hannoveriſchen Convention ſchlech
terdings beizutreten, fur mich und-meine Erben beiderley Geſchlechts, als Eventual:
erben des Hauſes Oeſterreich, auf Schleſien Verzicht zu leiſten, und die pro
teſtantiſche Religion in den ſachſiſchen Landen nach dem Jnhalt des weſiphali
ſchen Friedens aufrecht zu erhalten.

Peter.
Wurden ihnen abex dafur keine Vortheile eingeraumet?

Auguſt.Weiter nichts, als daß mir, meinem. Hofund Furſtengut die freie Paſſage
durch Schleſient zwiſchen Polen and Sachſen verſtattet wurde.

Peter.
Das war freilich wenig genug. Jndeſſen hatten ſie doch nunmehr ihren

Landen die Ruhe wieder erworben, die man nichtzu theuer erkaufen kan. Unſtrei-
tig werdyn ſie ſichs,nun.auchwohl. haben angelegan,ſeyn laſſen, unter dem Schat
ten des Friedens diejenigen Uuordnungen abzuſiellen, welche das gewonliche Ge
folge des Krieges zu ſeyn pftegen.  ul.

üu5 Auguſt.
Jch that mein Beſtes; und hatte gleichder ungluckliche Erfolq des vergan

genen Krieges mir und meinem Hauſe wenig Nutzen geſtiftet, ſo hatte ich dagegen
baid hernach das Bergnugen, das Wachstum meines Hauſes durch eine dreifache

Vermalung mit zwoen hohen Hauſern,zu unterſtutzen. 5.

Heter.Welches waren dieſe Hauſer?
Auguſt.

Es waren die Hauſer Bourbon und Baiern, welche durch die Verma
lung meines Churprinzenals. auch gweierPrinzeßinnenin die genaueſte Bluitfreund
ſchaft mit mir traten. Denn nachden die Dauphine den 22ten Julii 1746 un
vermuthet mit Tode abqegangen war, that der Marquisvon Jſſarts den 6ten
November zu Warſchau bey mir um meine zweite Prinzeßin, Maria Joſepha,
ſur den Dauphin Anwerbung. Den 2s6ten Nevember machte der König von
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Frankreich dieſe Verbindung an ſeinem Hofe bekant, und ernamte zugleich den
Herzog von RichelieuzdieBtaut von Dresden abzuholen. Er kamn den 2ten
Decemberbey mur an, und gab Tages darauf meinem Premierminiſter, dem Gra—
fen von Bruhl, die erſte Viſite, und hatte Nachmittags ſowohl bey mir als auch

bey meiner Gemalin und Kindern eine.Privataudienz. Den 7ten Januar des

folgenden 1747tenJahres that er bey mir die feierliche Anwerbung; worauf der
ſelbige Tag mit vieler Ptacht. gefeiert wurde. Zween Tage darauf wurden die
Ehevertrage unterzeichnet, und den 10. Januar Abends gegen 6 Uhr die Ver—
malung, ſo viel nehmlich die prieſterliche Einſegnung betrift, volzoaen. Die
Trauung verrichtete der pavſtliche Nuncius Archinto, dem die beiden polniſchen

Biſchoffe von Cracau und Cujayien beiſtanden. Die Stelle des Brautigams
wurde von meinem Churprinzen vertretren, und der Schmuck und die Kleidung

der Braut war der Ptacht des Franzoſtſchen Hofes gemas. Nach der Trauung
wurde eine groſſe Ceremonientafel gehalten, wobey die Braut zwiſchen mir und
meiner Gemalin in der Mitten ſas. Auſſer meinen ubrigen Prinzeßinnen und
Prinzen befand ſich niemand an der Tafel, als die Herzogin von Curland, die

Prinzeßin von Weiſſenfels, der Herzog von Richelieu, der pabſtliche Muncius
und der Marquis von Jſſart. Auſſer derſelben aber waren noch vier andere Ta-
feln vorhanhen, woran uber igo Standesperſonen beyderley Geſchlechts ſaſſen.

Nach aufgehobener Tafel erfolqgte der Fackeltanz, den ich mit der Braut unter
Trompeten und Paukenſchall anfing.

DPeter.
Wenn ich bitten darf,“!ſo faſſon ſie ſich in Erzalung dieſer Feierlichkeiten ein

wenig kurz. Jch bin kein Freund von weitlauftigen Wiederholungen :ſolcher an
und fur ſich unerheblichen Dinge. Auguſt.

Nach ihrem Gefallen. Jchwilkt alſo nur noch bemerken, daß den folgen-
den Tag die Opera Semiramide aufaefuret wurde, daß mein Premierminiſter,

der Graf von Bruhl, nach derſelben eine prachtige Abendmahlzeit gab, wobeh
der Nachtiſch wegen ſeiner Neuigkeit jederman in Verwunderung fetzte. Den
12ten Januar wurde ein ſchones Feuerwerk abgebrant; denn zten hatte der Her
zog von Richelieu ſeine Abſchiedsaudienz, und den folgenden Tag erfolgte der
Aufbruch der Dauphine nach Frankreich. Daß der Abſchied derſelben von mir
und meiner Gemalin ſehr rurend geweſen ſeyn muſſe, werden ſie ſich leicht vor—

ſtellen konnen. Vier und zwanzig blaſende Poſtilions machten mit dem Auszuge
den Anfang; hierauf folgten die Jagerey, einige Eſcadrons Soldaten

Peter.
Ew. Majeſtat werden ſchon wieder weitlauftig. Erinnern ſie ſich an mei—

ne Bitte.

Auguſt.



Ake D allſe 23

NAutquſt.
Es iſt wahr, ich hatte ſolche vergeſſen. Jch will alſo weiter nichts mehr

melden, als daß die Dauphineden 7ten Febr.zu Verſailles eintraf, und daß

die ihrentwegen zu Paris angeſtellte Pracht und Luſtbarkeiten alles ubertra

fen, was man nur in dieſer Art geſehen hatte.

Peter.
Sie ſagten vorher von einer dreifachen Vermalung in ihrem Hanſe. Be

richten ſie mir doch auchl die zwo ubrigen.
Auguſt

Der eine Brautigam war mein alteſter Prinz, Friedrich Chriſtian, der

damals 25 Jahr alt war, und ſeine Braut war Maria Antonia, des ehemali

gen Kaiſer Carls 7 alteſte Tochter, eine Prinzeßin von 23 Jahren. Der andere

Brautigam war Maximilian Joſeph, Churfurſt von Baiern, ein Herr von

20 Jahren, und ſeine Braut, meine zwote Tochter Maria Anna, eine Prin
zeßin von 19 Jahren. Beiderſeitige Verbindung wurde bereits den 26ten Julii
1746 ſowohl an meinem Hofe, als auch zu Munchen bekant gemacht; allein die

dazwiſchen gekommene Vermalung des Dauphins mit meiner erſten Prinzeßin ver
ſchob die Volziehung bis auf den 13ten Junii 1747. Drey Tage vorher lies ich

durch den Baron von Gersdorfum die alteſte baieriſche Prinzeßin Anwerbung

thun, den 13. geſchahe die Vermalung und den t gten die Abreiſe von Munchen.

Mitlerweile, da dieſes inBaiern vorgieng, war auch die Vermalung des Chur
furſtens voi Baiern mit meiner Prinzeßin Maria Anna durch Volmacht vol
Jogen worden. Den woten Junii that der Baron von Wetzel, als Churbaieriſcher
auſſerordentlicher' Ambaſſadeur, die offentliche Anwerbung, worauf den

i

zten
Junii die prieſterliche Einſegnung und den zten Julii nach einer langen Reihe von

SEolennitauten die Abreiſe nach Munchen erfolgte.

Peter.
gſt aberinzwiſchen nichts Merkwurdiges in Anſehung der offentlichen Ange

legenheiten vorgefallen?
Auguſt.

Wenig, woran ich einen erheblichen Antheil gehabt hatte. Denn obgleich

in dem 1748ſten Jahre der öſterreichiſche Erbfolgskrieg durch den zu
Aachen

getroffenen Frieden geendiget wurde: ſo ſpielete ich doch eben keine wichtige Rolle

dabey. Das Merkwurdigſte in Anſehung meiner war indeſſen. in dieſem Jahre

der polniſche Reichstag. Es wurde derſelbe den
zo0. Sept. 1748 zu Warſchau

erofnet. Nachdem die Landbotenvon dem Konige zu Erofnung der Seſſion an

toriſiret worden, und der Marſchall des letztern Reichstags, Kurſt Lubomirski,
Statoſte von Caſimir, die nothigen Verfugnngen getroffen, ward der erſte Land

bote von Lemberg, Herr Sieininski „einniutig zum Reichstagsmarſchall er—

walet. Dieſer neue Marfchallerofnett un!unten Det. die Seßion. Urber den
Reichs-
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Reichstagsſeeretarium ſetzte es gleich. Anfangs einigen Streit, weil der Furſt Lu
bömirski, Landbote von Ezersk, darauf. drang, daß dirſelbe vorher einen Eid
ablegen muſte, welches andere verneinten, unter;dem Vorgeben,daß kein Formui
lär zu ſolchem Eide vorhanden ware.  Die Sache ward aber bald geſchlichtetund
der Eid muſte abgelegt werden. Beny der Legitination des tandboten.auſſerte es

ſich, daß dem von Cracau, Stadniki,und dem erſtern Landbotenvon Lida,
Skipion, ihre Stellen ſtreitig gemacht wurden. Sie behaupteten aber, ſoiche

noch, dargegen wurden die Landboten von Nowogrod verworfen/ und ihre Platze
fur ledig erklaret. Den zten Oet. verfugten ſich die geſamten Landboten in den

Senat, wo der Marſchall an mich die gewonlicha Anrede that..Der Cronreferen
darius las alsdenn die Paeta Conventa ab, nach deren Verleſung derCrougroßj
kanzler den Standen die: Punete vorlas, woruber die Berathſchlagungen des gegen?
wartigen Reichstags hauptſachlich geſcheben ſolten. Dieſe giengen dahin: Ob—

gleich die Vermehrung der Armeen ofters vorgeſchlagen und auf den vorigen Reichs-
tagen daran gearbeitet, aber allezeit ruckgangig gemacht, und hierdurch eine gehbaſ—

ſige Sache geworden ware, ſo lies ich doch die Mittel nicht aus der Acht, welche

uber kurz oder uber lang den Weg bahnen konten, gute und zahlreiche Truppen
auf den Beinen zu haben. Dieſe Mittel waren, den Sold der Soldaten feſte zu
ſtellen, neue Jmpoſten anznordnen, und andere und richtigere Luſtrationes und Ta
rifs zum Dienſt des Staats, der Einkunfte, der Staroſteien und der Konigl. Gu—

ter zu entwerfen. Da aber eben dieſe Mittel auf den vorhergebenden Reichstagen
unglucklicher Weiſe nur gedienet, nichtige und falſche Einwendungen auf die Bahn

zu bringen, damit die Zeit der ſechs Wochen verſtreichenund die uble Abſicht de—

rer, die keinen Reichstag wollen, darunter verſteckt bleiben mochie; ſo wolte ich es
diesfals gegenwartig nur auf die Meinungen der verſamleten Stande ankommen

laſſen. Hingegen fande ich der unumganglichen Nothwendigkeit zu ſenyn, eine

gute Einrichtung bey den Finanzen zu machen, welche darin beſtund, daß die Stadte
bey ihren Rechten und Privilegien geſchutzet, fur die Sicherheit der Burger in ih
rem Handel und Gewerbe geſorget, und Munzen geſchlagen wurden, wozu mau
ſich der Minen zu Olkus oder anderswo bedienen konte, um die Geldſorten mit
denen von den benachbarten Landen in eine Gleichheit zu ſetzen, hiernachſt die klei—

nen Zolle und Geleite, welche Particuliers uſurpirten, abzuſchaffen, und endlich
Manufacturen anzulegen, beh deren Ermangelung das baare Geld aus dem Lande

gehe. Wenn nun der Allmachtiae ſo gute und lobliche Abſichten ſegnete, ſo wa
re ferner fur allen Dingen nothig, die Adminiſtration der Juſtiz entweder bey den

Tribunalien oder andern Gerichten durch Abſchaffung der dabey eingeſchlichenen

Misbrauche auf einen beſſern Fus zu ſetzen. Jch erinnerte ferner, die Conferen—

zen mit den fremden Miniſtern nach der Conſtitution von 1726 und 1736 wieder
vorzunehmen, und dazu andere Perſonen an die Stelle derer, die geſtorben, zu de—

putiren. Als ich darauf die Meinungen der Biſchoffe uber die vorgeſchlagenen
Materien
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Materien vernahm, giengen alle Vota, den Biſchoff von Ermeland ausgenom—

men, auf die Vermehrung der Armee. Die ubrigen Punete wurden nicht weniger

von ihnen groſtentheils ſo, wie ſie vorgetragen worden, angenommen, und am En
de ibrer Rede gaben ſie mit den nachdrucklichſten Worten zu erkennen, wie viel zu

Unterhaltung der fur die Nation ſo nutzlichen Schiffahrt von Danzig daran ge:
legen, daß man ohne Zeitverluſt an der ſogenanten Muntauer Spitze, welche

den Weichſelſtrom von dem Nogaifluſſe abſondert, die erforderlichen Reparatio—

nes vornahme. Die Meinungen der Woiwoden kamen mit dem uberein, was
die Biſchoffe geſagt hatten; doch begehrten zugleich die meiſten, daß ich geruhen

mochte, meinen Prinzen, worunter einige den Prinzen Xaverium nanten, in Polen
zu laſſen, wenn ichnach meinen Erblanden zuruckkehrte. Die Caſtellane fielen den

Meinungen der Senatoren bey, und aaben ebenfals ihr Verlangen zu erkennen,

meinen Prinzen in dem Konigreiche zu ſehen. Die Miniſtri legten nicht weniger
ihre Vota ſo, wie die vorigen, ab, worauf den witen Oet. der Reichstagsmarſchall

mit den Landboten in ihre Stube zuruckkehrte, um auch ihres Orts uber die pro—

ponirten Materien zu rathſchlagen. Die Erofnung der erſten Seßion in der Land-
botenſtube, die den 12ten geſchahe, ward gleich Anfangs ſehr beunruhiget, und in

dem der eine das, der andere jenes ausgemacht wiſſen wolte, ward andie Delibera—

tionspunkte gar nicht gedacht. Jn der andern Seßion lies man ſich endlich ge-
fallen, die Verleſung des Eingangs zu den neuen Conſtitutionen anzuhoren. Das
Projeet von der innerlichen und auſſerlichen Sicherheit ſowohl, als das von dem

allgemeinen Aufgebot ward einmutig gebilliget; allein das, ſo die mit denfremden
Miniſtern wieder vorzunehmende Conferenzen betraf, wolte gar nicht Beifal finden.
Verſchiedene Landboten redeten dabeny ſehr hitzig, um ſich uber die Hofe zu Peters
burg und Berlin zu beklagen, und fuhreten die Beſchwerden an, welche die Na
tion wider dieſe Hofe hatte. Endlich, nachdem viel daruber geſtritten worden, fand
daſſelbe weiter keinen Widerſpruch. Das Project wegen Wiederaufrichtung der
Beragwerke zu Olkus ward zwar auch geleſen; alleine uber die Mittel, die Sache
ins Werk zu richten, entſtund der heftigſte Wortwechſel. Da es nun dem Mar—
ſchall bey Verleſung der andern Projecte eben ſo ſauer gemacht wurde, bat er die

Landboten, auf folgende Fragen categoriſch zu antworten, nemlich: Ob die Gene—
ralcommißion nach den alten Projeeten auckoritatem deciſivam, oder nach den

neuen Projecten nur relativam ad proxima comitia haben ſolte? Ob die Com—

miſſarii und Reviſores gegenwartig durch die verſamleten Stande, oder aber auf
dem Relationslandtage erwalt werden ſolten ob es auf die Stimmen ankomme,
oder ob es nemine contradicente geſchehen muſte, und ob im letztern Falle,
wenn ſich der Reichstag zerriſſe, die Generaleommißion berechtiget ſeyn ſolte, die

Comiſſarios und Reviſores vor ſich ſelbſt zuordnen? Den 22ten Oet. ward der
Landbotenſtube durch einen unverhoften Zufal die Activitat benommen. Der
Litthauiſche Feldzeugmeiſter Solohub, Landbote von Smolensko, gerieth mit

D einem
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einem Edelmanne aus Maſovien mit Nahmen Zaworawsky wegen einer alten
Schuld-VForderung, welche dieſer an den Vater des Herrn Solohub machte, in
Streitigkeit. Es kam auf beyden Seiten zu harten Worten, ſo, daß man auch
bemerkt haben wolte, Herr Zaworowsky babe mit dem in der Hand habenden
Stocke eine Bewequng gemacht. Die Landbothen von Orszan erklarten ſich
darauf, daß ſie der Stube ſo lange die Activitat benahmen, bis dem Herrn Solo
hub Satisfaction gegeben worden. Da ſich aber dieſer erklarte, wie er nicht ver?
langte, daß ſeine Sache den offentlichen Berathſchlaqungen eine Hinderniß ma
chen ſolte, gaben die obbemeldeten Landbothen der Stubedie Activitat wieder, wo—

zu ſich auch der von Minsk bewegen lies, welcher ebenfals aus dieſer Urſache
die Aetivitat hemmen wolte. Das Project wegen der Errichtung der Commiſſion
ward nunmehro wieder vorgenommen, und ungeachtet man einig wurde, daß der—

ſelben der Nahme einer, auf dem Reichstage zu Warſchau. im Jahr 1748 ge
ordneten, okonomiſchen Commißion beygelegt werden ſolten, ſo entſtunden doch

beftige Debatten, was man derſelben vor Auctoritat ertheilen wolte. Eben ſo
wenig konte man ſich auch wegen Verificirung und Einrichtug der neuen Jmpo—
ſten vergleichen. Die Ernennung der Commiſſarien gab ebenfalls

zu vielen Strei
tigkeiten Anlas, doch verglich man ſich endlich daruber. Es wurde auch feſte ger
ſetzt, daß die Staroſten und andern Beſitzer von konigl. Gurhern den Eyd von der
Commiſſion uber die Realitat ihrer Einkunfte in Perſon ablegen ſolten, und zwar
bey Verluſt ihrer Staroſteyen, wenn ſie ſich nicht darnach achten wolien. Als man
hierauf auf die Anwendung der neuen Jmpoſten und die abzuſchaffenden Particu—
larzolle kam, ward ſo gleich die Zollſtube zu Bresc in Litthauen aufs Tapet ge—

bracht. Die Landbothen von Rusland verlangten durchaus deren Abſchaffung,
da hingegen die von Litthauen vor deren Beybehaltung ſtritten. Es war un—

moglich,die Gemuther uber dieſen Punet zu vergleichen, daher ſolcher bis auf
den nechſten Reichstag ausgeſetzt wucde. Jnzwiſchen beſiegelte der Marſchal
das Projeet der oconomiſchen Commiſſion, weil niemand weiter darwider war.
Nunmehro brach der te Nov. an, welches der Tag war, da ſich der Reichstag
wegen des St. Martini-Feſts endrgie. Man verlas an demſelben das Project
zu. Verbeſſerung der Juſtitz und berathſchlaqte ſich ganz ruhig daruber. Alleine,
ſo gleich trat einer der Landbothen von Belsk „der erſt abweſend geweſen, auf,
und erklarte ſich, daß er keine andere Materie zutieſſe, bevor der Zoll von Bresk
abgeſchaft worden. Der Marſchal und die ſamtuchen Landbothen, die bierbey
von ihren Platzen aufſtunden, brauchten zwar dagegen die kraftigſten Vorſtellun
gen, ſie konten aber nicht eher als Nachmittaas um drey Uhr zu ihren Zweck ge—

langen, da endlich das Projeet wegen dieſes Zolls ſowol, als wegen des General—
zolls gezeichnet wurde. Wie dieſe Materie gehoben war, ſchlug man Materien uber
Materien vor, die Zeit vergebens verſtreichen zu laſſen. Der Tumult und die
Unordnung nahm zu, je mehr es dunkel wurde. Der Marſchal nahm endlich

das
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das Wort und fragte ju verſchiedenen mahlen: ob man ſich nicht in den Senat be
geben oder ſolches etwan bis zum kunftigen Montage verſchieben wolte? Als aber
der erſte Landbothe von Cracau und der von Lida erwiederten, man konte ſich
nicht eher inSenat begeben, bis das Project zu Verbeſſerung der Juſtitz gebilliget
worden, ſahederMarſchal wohl, daß ihm nichts anders zu thun ubrig blieb, als
die Verſammlungzu beurlauben. Dieſes thaterAbends gegen 6 Uhr, womnt
denn der Reichstag abermals ein fruchtloſes Ende hatte.

Peter.
Sie werden ſich ſolches nicht haben befremden laſſen; indem ſie dergleichen

Vorfalle bey der polniſchen Nation bereits gewohnt ſeyn muſſen.

Auguſt.
Der Landtag, den ich.in dem folgenden 1749ten Jahre in meinem Chur—

furſtentum Sachfen veranſtaltete, war von beſſererm Erfolg. Man berathſchlag-
te auf demſelben uber die Herſtellung des algemeinen Landes-und Steuerararii im—

gleichen uber die Herbeiſchaffung und Abfurung derer zur Verpflegung und Un—
terhaltung der zur Conſolidation des Landes auf einen andern Fus ageſetzten Armee
belaufenden Summe. Die auf dem letzten Landtage von 1746 bis 1755 bewil
ligte Kopfſteuer wurde auf mehrere Jabre prolongiret. Nachem hierauf die
Stunde die auf 27 Millionen aufſteigenden Steuerſchulden agnoſceiret, auch zur
tunktigen richtigen Abfürung der Zinſen und ſucceſſiven Bezalung der Capitalien
neue Fonds ausfindig gemacht, hatte der Landtag ein Ende. Die groſſen Mis—
helligkeiten, welchein eben demſelben Jahre unter den vornehmſten Hauſern in
Polen, nehmlich unter den Hauſern Czartoriski, Poniatowski, Potocki und
Raddivil entſtunden, bewegten mich, im Jahr 1750 einen auſſerordentlichen Reichs
tag in dieſem Konigreiche auszuſchreiben, welcher aber nebſt allen folgenden eben
ſo fruchtlos war als die vorigen.

Peter.
Sie haben aber noch nichts von denjenigen Zwiſtigkeiten gedacht, in welche

ſieum dieſe Zeit mit dem Hofe zu Berlin gerathen ſind, und welche wenig Jahre
hernach die allerbetrubteſten Folgen fur ihre Erblande hatten.

Auguſt
Jch habe es fur unnotig gehalten, ſie ihnen weitlaufig zu erzalen; indem die

Urſachen derſelben ihnen unmoglich unbekant ſeyn konnen, mir ſelbſt auch das An
denken derſelben ſo trauria iſt, daß ich ſie lieber auf ewig vergeſſen, als mich der—

ſelben in dieſen Wonungen der Zufriedenheit und der Ruhe erinnern mochte. Nur
dieſes kan ich nicht umhin, anzufuren, daß wir einen Theil dieſer Mishelligkeiten,
weilche insbeſondere die Stapelgerechtigkeit der Stadt Leipzitz betrafen, durch eine
im Jahr 1755 nach Halle niedergeſetzte Cammiſſion aus dem Grunde zu heben
und zu einem gutlichen Vergleich einzuleiten ſuchten. Man warf mir vor, die
Stadt Leipzig wolte ihr Stapelrecht weiter ausdenen, als man in Magdebrrg

D 2 und



a.

α

28 Alk D

und andern preuſſiſchen Landen fur billig halten konte. Mau hatte bereits lan
ge vorher verſchiedene Schriften fur und wider dieſe Gerechtigkeit bekant gemacht.

Da aber die Leipziger nicht nachgeben wolten, wurden verſchiedene ſachſiſche

Waaren in den brandenburgiſchen Landen ganzlich verboten, auf andere aber
ein ſehr ſchwerer Jmpoſt gelegt. Jch that in Anſehung der brandenburgiſchen
und preuſſiſchen Waaren ein Gleiches, und verbot, ſie weder auf deu Jahrmark
ten noch auf den Meſſen auszulegen und zu verkaufen. Der Konig von Preuſ—
ſen legte endlich einen ſehr ſchweren Zol auf alle diejenige Pferde, Wagen und
Frucht, die aus ſeinen Landen in die meinigen giengen. Jch brauchte nicht nur
Repreſſalien, ſondern legte auch mit Beihulfe des Konigs von England und mit
vielen Koſten einen neuen Weg au, damit die Frachtwagen die preuſſiſchen Lan—

de nicht mehr betreten durften. Der Rath zu Leipzig bielt ſelbſt einige ſolcher
Frachtwagen, welche den neuen Weg deſto gangbarer machen ſolten. Die Hand—

lung beider Lander lit dadurch gewaltig, und die Einwoner ſeufzjeten. Um dieſer

Urſache willen, wurde die jetztgedachte Commiſſion zu Halle niedergeſetzt, welche
daſelbſt die ſamtlichen Zwiſtigkeiten ins Reine bringen ſolte. Es wurde nachmals

auch die Poſtaceiſe und andere ſtreitige Sachen dazu gezogen. Allein nach einem

Jahr von fruchtloſen Conferenzen ward nichts weiter ausgerichtet, als daß die
meiſten Waaren wiederum frey gelaſſen und der groſſeZolabgenommen wurde.

Peter.
Der fruchtioſe Erfolg dieſer Unterhandlungen wird vermuthlich vieles zu der

jenigen Erbitterung beigetragen haben, welche zwiſchen ihrem und dem preuſſi
ſchen Hofe ſo tiefe Wurzel faſte, und in dem in dem folgenden 1766ſten Jahre
ausgebrochenen blutigen Kriege ihnen und ihren Churfurſtenium ſo verderblich ge
weſen iſt.

Auguſt.
Allerdings. Die Geſchichte dieſes Krieges iſt ihnen bekant. Sie wiſſen, daß

ich meiner Erblande beraubt wurde, und meine Zuflucht in Polen ſuchen muſte.

Was mir bey allen Widerwartigkeiten das empfindlichſte war, war der Tod mei
ner Gemalin, welche den 17ten Nov. 1757 uber den unglucklichen Erfolg der
Schlacht beyn Rosbach zu Dresden ihren Geiſt aufgab.

Peter.
War nicht ihre Gemalin eine gebohrne Erzherzogin von Oeſterreich?

Auguſt.
Ja. Sie hies Maria Joſepha; Kaiſer Joſeph hatte ſie, da er nur noch

romiſcher Konig war, den gten December 1699 mit ſeiner Gemalin wiilhelmi
na Amalia, einer gebohrnen Prinzeſſin von Braunſchweitgg erzeuget. Sie
war die erſte Leibesfrucht ihrer Eltern, verlor aber ihren Herrn Vater bereits im

Jahr 1711. Jch vermalte mich mit ihr bey Lebzeiten meines Herrn Vaters zu

Wien im Jahr 1719, nachdem ich und die Erzherzogin auf die Erbfolge in allen
oſter
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oöſterreichiſchen Landen eine feierliche Verzicht geleiſtet. Sie hat mir innerhalb

21 Jahre funfzehn Kinder gebohren.

Peter.
Sie haben alſo eine ſehr fruchtbare Ehe gefuret. Sind aber dieſe Kinder

noch insgeſamt am Leben?
—u

Auguſt.Nein; vier derſelben ſind bereits vor mir in dieſe Gegenden verſetzt wor—

den, daher ich ihnen nur diejenigen nennen wil, welche ſich gegenwartig noch in
dem Reiche der Lebendigen befinden. Es ſind folgende.

1. Friedrich Chriſtian, mein Churprinz, ſo den
ſten September 1722 ge

bohren wurde, und ſich den 2oſten Junii 1746 mit Maria Antonia, ge—

bohrnen kaiſerlichen Prinzeſſin aus dem Hauſe Baiern vermalete.

2. Maria Amalia, geb. den 2aſten Nov. 1724, vermalt den 19ten Junii
1738 mit Carl, Konig von Sicilien.

3. Maria Anna, geb. den 29ſten Aua. 1728. vermalt den 2oſten Jul. 1746.
mit Maximilian Joſeph, Churfurſten von Baiern.

4. Franz Xaver, geb. den o5. Aug. 1730.
5. Maria Joſepha, geb. den 4. Noo. 1731, vermalt mit Ludwig, Dau

phin von Frankreich den 9ten. Febr. 1746.
6. Carl Chriſtian,geb. den 13. Jul. 1733.

J7. Waria Chriſtina, geb. den 12. Febr. 1736.
g. Maria Lliſabeth, geb. den gten Febr. 1736.

*g9. Albert Authuſt, geb den 1rten Jul. 17 8.

t1o. Clemens Wenceslaus, geb. den 28. Eept. 1739. Und

11. Maria Cunigunda, geb. den ioten Nov. 1740.
Peter.

Sie hatten allerdinas Urſach, den Verluſt einer ſolchen Gemalin zu bekla
gen, welche ſie nicht nur mit einem ſo reichlichen Eheſeegen erfreuet hatte, ſondern
auch diegetreueſte Gefariin ihrer Widerwartigkeiten war.

Auguſt.
Jch habe mich jederzeit bemuhet, die Bitterkeiten dieſes Lebens mit Gedult

und Standhaftigkeit zu ertragen, und dadurch habe ich den Vortheil erlangt, daß
ich ſolche nicht ſo lebhaft empfunden, als ſonſt geſchehen ſeyn wurde. Endlich
wurde der Friede bald nach dem Anfang des 1763ſten Jahres auf meinem Jaagd
ſchloſſe Hubertsburg geſchloſſen. Jch und meine Erblande erhielten fur alle
ausgeſtandene Drangſale dabey weiter nichts, als daß wir uns zu Auszalunn neuer
und ſehr groſſer Summen verbindlich machen muſten. Jch verlies hierauf War
ſchau, begab mich nach Dresden und war eben im Bearif mit Beihulfe meiner
zandſtande die bittern Folgen eines ſo langwierigen Kriegs ertraglich zu machen,
als mich der Tod den gten October bey der Tafel ubereilete, eben da ich das Jah
resfeſt meiner Beſteigung des polniſchen Thrones feiern woite. Peter.
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Peter.Sie durfen ſich dieſe Veranderung nicht gereuen laſſen. Sie haben die

Annehmlichkeiten jenes Lebens genoſſen, aber dabey auch alle den Eckel und die
Widerwartigkeiten empfunden, die mit denſelben unzertrenlich verbunden ſind.
Der Tod, unſer gemeinſchaftlicher Freund, hat ſie nunmehr in dieſe ruhigen Wo
nungen verſetzt, wo man wenig Bedurfniſſe, noch weniger Widerwartigkeiten und
dennoch viel Vergnugen hat.

Auguſt.Jch bin mit meinem Schickſal zufrieden, und ich hoffe ſie werden es auch
ſeyn. Erinnern ſie ſich indeſſen an ihr mir gethanes Verſorechen, mir die merk—
wurdigſten Umſtande ihres Aufenthalts in jener Welt gleichfals zu erzalen.

Peter.
Jch bin bereit, ihrem Verlangen ein Gnuge zu leiſten. Jch ward im Jahr

1728 den 21ten Februar zu einer Zeit geboren, da mein Haus wegen ſeiner Zwiſtigkeiten mit der Krone Danemark ziemlich inder Enge war. Mein Vaterwar, wie ſie wiſſen, Carl Friedrich, Erbe zu Norwegen und Herzog zu Schles—
wig, welcher ſich imJabr 1725 mit der Anna, Kaiſers Peters des groſſen in
Rusland Tochter vermalet hatte,dieihm aber wenig Monate nach meiner Geburt
durch den Tod entriſſen wurde. Jch war noch nicht zween Jahralt, als mir be—

reits Recht und Gluck mit dem rußiſchen Throne ſchmeichelte. Czar Peter
2 ſtarb 1730, und, Kraft des Teſtaments der Kaiſerin Catharina, ſolten nunmehr die-Nachkommen der alteſten Tochter, Peters des groſſen, in meiner Per
ſon zur Regierung kommen. Allein man hatte wenig Achtung fur dieſes Teſta-
ment. Der Senat in Petersburg, oder vielmehr der Vicekanzler, Oſterman,
hielte ſich berechtiget, die Tochter Peters 1von der Thronfolge auszuſchlieſſen.
Jch ward alſo ubergangen, und Anna, die zweite Tochter Jvans, des Bruders
von Peter 1,

beſtieg den Thron.
Auguſt.

War denn niemand, der ſich ihrer angenommen, und ihre Rechte an ihrer
Statt gultig gemacht hatte?

Peter.
Niemand. Die einzige Stutze meines Hauſes war noch Kaiſer Carl 6

allein auch dieſe wich. Der Kaiſer ſonete ſich um ſeines eigenen Vortheils Wil—
len mit Danemark aus, beide Theile ſchloſſen iin Jahr 1732 einen Vertrag, der
fur mein Haus nicht nachtheiliger ſeyn konte, und Rusland trat demſelben willig
bey. Mein Vater wolte ſich die in demſelben zu ſeinem Nachtheil feſtgeſetzten
Bedingungen nicht gefallen laſſen, ſondern behielt ſich ſeine Gerechtſamen vor.Er ſtarb nicht lauge hernach im Jahr 1739, und hinterlies mich als einen hulf—
loſen Waiſen. Allein plotzlich anderte ſich die Schaubune. Das folgende 1740te
Jahr war das Todesjahr der Kaiſerin Anna. Das Teſtament der Catharina

wurde
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wurde bey der Beſetzung des rußiſchen Thrones zwar wiederum bey Seite geſetzt,
und der keine zween Monat alte Prinz Jvan zum Selbſtherrſcher aller Ruſſen
ernant; doch dieſe Regierung war von kemer langen Dauer. Eliſabeth, die
Tochter des groſſen Peters, ſetzte ſich im Dee. 1741 auf den Thron, und nunmehr
kam auch ich in der reitzendſten Ausſicht von.derWelt wieder zum Vorſchein.

Auguſt.
Jch erinnere mich, daß das Gluck ſie damals mit ſeinen Gnnſtbezeuqgungen

uberhaufte, indem ſie im November 1742 von den Schweden zum Thronfolger
ernant, und durch eine feierliche Geſandſchaftum ihre Einwilligung erſucht wurden.

Peter.
Ja; Und hatte ich die kunftigen Schickſale meines Lebens vorausſehen kon-

nen, ich wurde die ſchwediſche Krone allen andern vorgezogen haben. Allein
weil mich die Kaiſerin Eliſabeth gleich nach dem Artritt ihrer Regierung nach
Rusland kommen lies, und mich zu ihrem kunftigen Nachfolger beſtimte, ſo muſte
ich den Schweden ihr Geſuch abſchlagen. Jch bekante mich den 17ten Nov.
1742 zur griechiſchen Kirche, und nahm ſtatt meines alten Taufnahmens, CarlPeter Ulrich, nunmehr den Nahmen Peter Feodorowitz an.

Auguſt.
Die grosmutige Eliſabeth hatte viele Zartlichkeit fur ſie. Sie wird alſoauch nicht lange angeſtanden haben, ihnen eine wurdige Gattin auszuſuchen.

Peter.
Die Geſinnung der Kaiſerin war qut. Sie beſtimte die Prinzeßin SophiaAutzuſta Friederica, eine Tochter Chriſtian Auguſts, mitregierenden Furſtens

von Anhalt Zerbſt, zu meiner Gemalin. Dieſe Prinzetzin war 1729 geboren,
und ein Geſchwiſtricht Enkelin mit mir; indem ihre Mutter eine geborne Prinzeßin
von Holſtein Gottorp war. Dieſe mir beſtimte Braut kam im Februar 1744mit ihrer Mutter in Rusland an, belkante ſich im Julio zur griechiſchen Kirche,
wobey ſie den Nahmen Catharina Alexiewna annahm, und wurde den folgenden
Tag mit uberausgroſſen Geprange mit mir verlobet. Die Kaiſerin ſetzte :ſie zu—
gleich zur Erbin des rußiſchen Reichs ein, wenn ſie, die Kaiſerin, und ich ohne Erz
ben mit Tode abgehen ſolten.

Auguſt.
Es ſolgte nunmehr fur ſie ein Verqgnugen anf das andere. Denn es wirdihnen doch nicht gleichguültig geweſen ſeyn, als ich e in dem folgenden 174tenJahre, ais damaliger Reichsvicarius, in Anſehung des Herzogtums Solſtein, fur

majoren erklarete, ohnerachtet ſie erſt das 17te Jahrzuruckgeleget hatten. Nichtwahr, ihre Vermalung wurde nicht lange hernach auch volzogen?
Peter.

Ja; nemlich den iten Septeuber 1745, mit groſſer Pracht, und
dem Auſfehen nach auch mit vielem Vergnugen. Jn dem 1748ten Jahre hatte

mir
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mir mit meiner Gemalin ein groſſes Ungluck betreffen konnen, indem das holzerne
Haus neben dem Pallaſt der Kaiſerin, worin ich mich befand, in der Nacht plotz-
lich einſturzte, ſo, daß ich nebſt meiner Gemalin mit der genaueſten Noth dem Un
tergang entrinnen konten.

Auguſt.
Es war dieſes allerdings ein groſſes Gluck fur ſee. Aber war denn ihre Ehe

mit ihrer Gemalin nicht geſegnet?

Peter.
Sie blieb neun Jahr unfruchtbar. Endlich wurde meine Gemalin den tenOet. 1754 von einem Prinzen entbunden, welcher in der Taufeden Nahmen Paul

Petrowitz erhielt. Ein Prinzeßin Nahmens Anna Petrowna, welche den
2oten December 1757 zur Welt kam, verlies ſolche imMerz 1759 wieder.

NAuguſt.
Aber bey dem im Jahr 1756 ausgebrochenen Kriege dachten ſie gewis nicht

ſo wie die grosmutige Eliſabeth. Jch weis, daß ſie damals das Geſuch des
englandiſchen Geſandten zu Petersburg zum Vortheil des Londner und
Berliner Hofs unterſtutzten. Jch weis, daß ſie in dem ganzen Kriege an die in

Teutſchland befindlichen rußiſchen Truppen ofters geheime Befele ausfertigten,
die von den Befelen ihrer Frau Muhme ſehr verſchieden waren; ihres Antheils,
den ſie andem Fal des Groskanzlers von Beſtuchef hatten, nicht zu gedenken.
Man verſicherte ſogar, daß die Kaiſerin Eliſabeth auf ihrem Todbette von gewiſ—
ſen Perſonen ſey erſucht worden, ſie von der Nachfolge auszuſchlieſſen, und ihren
Prinzen, unter der Vormundſchafi ſeiner Mutter, ihrer Gemalin, zu ſubſtituiren.
Man ſetzte hinzu, daß eine daruber ausgefertigte Ukaſe der Kaiſerin hereits zur
Unterſchrift ſeyn uberreicht worden, daß aber ihre Wachſamkeit dieſen Streich
abgewendet.

Peter.
Es iſt mir bekant, daß damals mancherley geſprochen worden, welches zum

Theil nicht ganz ohne Grund war. So viel iſt gewis, daß die Geſinnungen der
Kaiſerin von den meinigen, in Anſehung meiner Erblande, ganzlich verſchieden
waren. Jndeſſen verſchied Eliſabeth den gten Jenner 1762 und ich beſtieg ſo:
gleich den erledigten Thron, und lies meine erſte Sorge dahin gerichtet ſeyn, mich
durch verſchiedene Gnadenbezeugungen auf demſelben zu befeſtigen.

Auguſt.
Wer waren denn diejenigen Perſonen, auf welche die erſten Proben ihrer Gna

de zuruckfielen?

Peter.
Sogleich nach meiner Thronbeſteigung lies ich den ſchwediſchen Grafen

von Zord los. GrafTodtleben und der Grafvon Leſtock kamen auch in Frei
beit: ja alle Staatsgefangene, und unter denſelben der Herzog Biron, der Feld

marſchal
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marſchal Graf vonMunnich, derBaron Mengden, (nur das beſtuſchewiſche
Haus nicht,) wurden frei gelaſſen, und mit groſen Ehren aus ihren Verweiſun-?
gen hervorgezogen. Der Herzog Biron wurde mir am Palmſonntage vorge-—ſtellet, da ich ibm ſogleich den AndreasOrden umhieng, und ihm und ſeinenSonen, zum Zeichen der Freiheit, den Degen wiedergab. Der altere Prinz wur—de General von der Cavallier, und der jun jere von der Jnfanterie. Er ſelbſtder Herzog erhielte noch den Titel, Jhro Durchlaucht, und die Erlaubnis, eineleine Reiſe nach Curland zu thun. Der ehrwurdige achziqgjahrige Greis, der

wegen ſeiner Kriegserfarenheit ſo berumte Generalfeldmarſchal Graf von Munnich, wurde mir gleichfals praſentiret, und auſſer dem, daß er fur ſeine Perſonwieder zu den wichtigſten Chargen und Geſchaften gezogen, und beſonders zum Ge—
neralgouverneur von Siberien ernennet wurde, iſt ſeinem Sone der Rang einesGenerallieutenants

von mir beigeleget worden. Der koniglich preuſſiſche Oberſte, GrafHord, und der tapfere General Werner, ſind nicht nur ihrer Kriegs—gefangenſchaft entlaſſen, ſondern auch jeder mit tauſend Ducaten von mir beſchenketworden, und beyde damit nach Breslau abgegangen. Denin ſeinem vorigen
Poſten beſtatigten Groscanzler, Grafen Michael Woronzow, beſchenkte ich mit
einem Domainengute ohneweit der Stadt Moscau, welches 4o0o0o Unterthanen
batte, der Leibmedieus Mounſey wurde in Berracht ſeines in den Dienſten derbochſtſeligen Kaiſerin bewieſenen Fleiſes und Geſchicklichkeit nicht nur zum Ar—chiater, erſten Leibmedieus/ und Oberdirector des medieiniſchen Collegii, nebſt demNRaang eines geheimen Raths ernennet, ſondern auch mit einer Beſtallung von70o0oo Ruobeln begnadigt, wornachſt derſelbe einzig und allein von mir dependiren
ſolte. Am erſten Geburtsfeſte der Kaiſerin meiner Gemalin, beſchenkte ich die-ſelbe mit den Domainen, welche die verſtorbene Kaiſerin beſeſſen, und die jarlich
400oo Rubeln eintragen. Jch begnadigte uberdies auch die durftigen Einwo
ner von Pommern, unter welche, ſo weit dieſes Land von den ruſſiſchen Truppen beſetzt

war, ich eine betrachtliche Summe Geldes austheilen und ihnen zu—gleich das erfreuliche Verſprechen thun lies, daß ſie, ſo bald die Schiffarth frey
ſeyn wurde, Getraide zum beſaen der Felder und zu ihren Unterhalte bekommen
ſolten.

Auguſt.
Sie werden durch dieſe Gnadenbezeugungen unſtreitig viele Herzen anſich gezogen haben. Hatten aber ihre Verwandtien keinen Antheil an ihren erſtenGurſtbezeugungen?

Peter.
Allerdings. Jnsbeſondere aber meine Oncle, der Herzog Georg Ludwig

von holſtein. Sogleich nach meinem Regierungsantrit bexufte ich ihn nach
Petersburg. Am 23ten Febr. hatte derſelbe

von Konigsberg aus, unter Ab—feurung der Kanonen und Lautungder Glocken ſeine Reiſe dahin angetreien. Zu
E folge



34 Alkk 8ffe
folge einer Ukaſe, wurden ihm dieſe Ehrenbezeuqungen in allen Stadten bis zu

meinem Hoflager bewieſen. Unterweges kam ihm meine Küche, Kellerey und

Conditorey mit den Hofofficianten entgegen. Ein Generaladjutant von mir, wel—

cher als Courier zu KRonigsberg anlangte, holte den Herzog ab, undveranſtaltete

das Nothige zur Bequemlichkeit auf der Reiſe. Die Gemalin des Herzogs nebſt

den beiden jungen Prinzen ſind im folgenden Monathe gleichfals nach Peters
burg abgereiſet. Hierauf wurde der Herzog von mir zum Generaliſſimus der

ganzen Armee, und inſonderheit zum Oberſten des Leibregimentsgarde zu Pferde,

welches aus lauter Adelichen beſtund, desgleichen zum Gouverneur und Statt—

halter der holſteiniſchen Staaten mit dem Pradieate kaiſerlicher Hoheit ernen

net. Ueberhaupt ſolten die Prinzen und Prinzeſſinnen voun Solſtein in allen

Stucken als vom Geblute angeſehen und tractiret werden. Die beiden jungen

Prinzen des Herzogs wurden zu wirklichen Oberſten und Chefs uber ruſſiſche

Regimenter in Hholſtein, Autjuſt bey der Jnfanterie, und Peter bey den Drago
nern ernennet, ein Prinz vonholſteinbeck aber zum Generalfeldmarſchal erkla

ret. Selbſt die Kaiſerin anite nir nach und beehrte die Gemalin des Herzogs

Georg ſo wie eine an deren Hofe befindliche junqe Prinzeſſfin von Holſteinbeck
mit dem Katharinen-Orden, welche letztere Prinjeſſin auch noch mit einer jarli
chen Penſion von 3000 Rubeln iſt verſehen worden. Die verwittibte Herzogin

von Holſteinbeck aber hat nebſt den Katharinen Orden eine Penſion von 12000
Rubeln und verſchiedene anſehnliche Guter inEfſthland empfangen. Es wurde
ferner der Pallaſt des am aten Jenner verſtorbenen Generalfeldmarfchals Grafen

Peter von Schuwalow, von mir um 1 oooo Rubel erkauft und dem Herzoge

von holſtein zum Praſent gemacht. Auſſer dieſem hatte ich ihm noch den ſcho—

nen italianiſchen Pallaſt und Garten eingeraumet, zu deren Ausbeſſerung aus

der Baukanzlei 20000 Rubeln zugeſtanden wurden. Noch anderer Gnaden—

und Gunſtbezeugungen zugeſchweigen, womit ich meinen Thron befeſtigen wolte:
welches auch gewis geſchehen ware, wenn die neuen Verordnungen in dem Reiche

jederman hatten ſo anſtandig ſeyn konnen, als Geſchenke und Belonungen ſind.
A ſtuguf.

Die Neuerungen ſind freilich ſelten nach dem Geſchmack des groſſen Hau—

ſens, zumal wenn ſie alte eingewurzelte Vorurtheile und Gebrauche betreffen.

Worin beſtanden aber die vornehmſten Neuerungen?

Peter.
Gleich anfanglich machte ich einige Veranderungen bey dem Kriegsſtaat.

Die Feldmarſchals-Stelle, die der Graf von Butterlin bisher bekleidet hatte,

wurde dem Grafen Soltikof conferiret. Graf AlexanderSchuwalowo und

fein Bruder, Graf Peter, wurden auch mit dem Feldmarſchals:Stabe beehret.
Die Generllieutenants Stelle des Grafen von Romanzof wurde dem Prinzen

Woolkonski uhergeben, und das Gouvernement von Preuſſen, ſo bisher der

General—
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Generallieutenant von Suvorow gefuhret, hat derGenerallieutenant von Pan
nin erhalten. Zur beſſern Aufname des Kriegsweſens wurde eine Kriegscom-
miſſ ion errichtet, in welcher unter meinem Vorſitz der Prinz Geortt von hol
ſtein als Generalfeldmarſchal, ferner der Generalfeldmarſchal Furſt Trubetzkoi,
der Generalfeldmarſchal Prinz von holſteinbeck, der Generalfeldzeugmeiſter Vil
lebois, der Generalprocureur und Generalkriegscommiſſarius Glebow, der Ge-—

nerallieutenant Melgunow, und mein Generaladjutant Baron von Ungarn,
Sitz haben ſolten. Die prachtige Compaquie der Leibgarde, welche die verſtor—
bene Kaiſerin errichtet hatte, wurde abgedankt, und eine neue Leibgarde preuſ—
ſiſch gekleidet, an ſtatt der gebornen Ruſſſen, mit lauter deutſchen Officirs verſe—

hen. Ueberhaupt verordnete ich, daß hinfort alle ruſſiſche Soldaten wenn ſie
Montirung bedurften, preuſſiſchblau gekleidet werden ſolten. Alle Coſa
ken aber, auch die, welche bey den Groſſen des Reichs in Dienſten ſtunden, wur—
den in meinem Sold genommen. Auf das SHolſteiniſche repartirte ich 16 Jn—
fanterie- und Cavalleriereaimenter. Unter den dazu ernannten 17 Oberſten be

fanden ſich der Prin; Georg von Holſtein, ſeine zwei Sone, die Generals
Schild, Blek und Brokdorf. Das Cadettencorps ſolte hinfort allemal 1200
Man ſtark ſeyn, und ich fieng an, denen Prufungen der Unteroffieiers und Cadets
in Sprachen und Kunſten, in eigener Perſon ſelbſt beizuwonen. Jm ubrigen ſol
te das ganze ruſſiſche Krieasweſen nach meinem Willen verandert, eine beſſere
Kriegszucht nebſt dem preuſſiſchen Exereitium eingefuret, die harten und un

menſchlichen· Strafen abgeſchaft, und bey dem Officier mehr Ehrbegierde erwecket
werden. Wie der Militairſtand, ſo ſolte auch die Marine um ein merkliches
verbeſſert werden. Belſonders erleichterte ich den Kaufkandel ſowol nach Per
ſien;als von Archangel nach andern Oertern: zu welchem Ende der 2 Procent
einkommende Rechte, die daſelbſt mehr, als inPetersburg, muſten bezalt werden,
aufgehoben ſeyn ſolten.

Auguſt.
Was fur Veranderungen aber nanmen ſie in Policey- und Gerichtsanſtal-

ten vor?
Peter.

Vor allen wolte ich den Gebrauch der franzoſiſchen Sprache abaeſchaft

haben. Jch befal, daß nichts als hochdeutſch und ruſſiſch bey Hofe ſolte ge—

ſprochen werden. Sodann ſuchte ich den Adel durch Ertheilunqg beſondret Frei—
heiten zu gewinnen. Es ſolte derſelbe hinfuro die Rechte und Vorzuge des deut—

ſchen Adels genieſſen, ohne um Erlaubnis zu bitten, in fremde Lander reiſen,
ſich in anderer Herren, wenn es nicht Feinde von Rusland ſind, Kriegsdienſte

begeben, und mit ſeinen Gutern nach Belieben disponiren durfen. Alle dieſe
Freiheiten batte der inRusland ſehr einſchräankte und in der Leibeigenſchaft ſte—

hende Adel bisher nicht. Er war aber auch uber meine Gnade ſo empfindlich
E 2 gerurt,
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gerurt, daß er mir zum ewigen Andenken eine prachtige Ehrenſaule wolte ſetzen

laſſen. Die neue Einrichtung mit dem geheimen Rath ſolte dieſe ſehn. Der
ſelbe ſolte ſich blos mit burgerlichen Sachen beſchaftigen. Die Entſcheidung der

wichtigſtenStreithandel behielt ich mir, und zwar nicht mittelſt der ſonſt gebrauchli

chen Ukaſen, oder feierlichen Staatsbefehlen von Rusland, ſondern. durch einen

Cabinetsentſchlus, wofern die Geſetze nicht hinreichten, bevor, wenn Sachen an
fremden Hofen ſchleunigſt in Richtigkeit gebracht werden ſollen: ſo hatte der Gros-
kanzler die Erlaubnis, von dieſen Siaatsbegebenheiten wochentlich zweimal, und

zwar zu allen Stunden mir Bericht davon abzuſtatten. Zugleich wurde ein Ge-
richtshof fur die Handlung und Kaufmannſchaft angeleget: und weil allein. auf
dieſen Pfeiler die Gluckſeligkeit des Staats gegrundet iſt; ſo lud. ich bereits aus
den vornehmſten Handelsplatzen von Europa Manner, die in dem Commereio

erfaren waren, in meine Dienſte ein. Hieher gehort auch die Errichtung eines

beſondern Collegii, welchem man zwar keinen rechten Namen geben konnte, wel—

ches aber doch unter meinem Vorſitz und Aufſicht angeſtellet wor. Beny dieſen

neuen Verfaſſungen lies ich es noch nicht bewenden, ſondern ſuchte zugleich ver—

ſchiedene alte Gebrauche und Unordnungen abzuſtellen. Jch ſchafte nicht nnr
die unter der vorigen Regierung angelegte geheime. Conferenz, ſondern auch die
bisherige geheime Jnquiſition, die Tortur und verſchiedene harte Auflagen ab.

Auguſt.
Wer hatte nun nicht glauben ſollen, daß bey dergleichen Anſtalten die gulde

nen Zeiten in Rusland wieder erſcheinen, und ihre Grosmuth ihnen die Liebe al—

ler Herzen gewinnen wurde. Jch glaube immer, es wurden alle dieſe Neuerun

gen dauerhafter geweſen ſeyn, wenn ſie ſich nicht an die Religion,und Geiſttichkeit

ihres Reichs vergriſfen hatten. Es iſt von ihren Neuerungen in dieſem Stuck
nicht gar zu vortheilhaft geſprochen worden.

Peter.
Das kan ſeyn. Allein ich hielt es der Klugheit gemas, die groſſe Gewalt

dieſer Herren einzuſchranken, und dasjenige hinauszufuren, was Peter der groſſe
unvollendet gelaſſen hatte. Bisher war der Patriarch, als das Oberhaupt der

Geiſtlichkeit, mit groſſer Gewalt verſehen, und ſtunde bey Hofe, bey den Groſſen

des Reiches und beſonders beyn dem gemeinen Volk in ungemeinen Anſehen und
groſter Verehrung. Nunmehr erklarte ich mich nicht nur ſelbſt zun Oberhaupt

der Kirche und wolte die geiſtliche Gewalt mit der weltlichen vereinigen: ſondern

ich wolte auch der Geiſtlichkeit ihre Guter und Kloſtereinkunſte einziehen. Nun
wurde zwar ein Temperament getroffen: und obwol Kraft deſſen der Geiſtlichkeit

ibre Einkunfte von Landereien alle entzogen, auch den Kloſtern durchans unterſagt

ſeyn ſolte, jemanden vor ſeinem zoſten Jahre in den Orden aufzunemen; ſo habe

ich doch an,ſtatt beſagter Einkunfte denen drey vornemſten Biſchoffen jedem ooo,
und den ubrigen jedem zooo Rubeln jarliches Gehalt gcordnet. Die Aebte wur

den
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den in drey Claſſen getheilet; undbuben:die in  der erſten Claſſe: oo, die von der

zweiten 3z0oo, und die von der letzternngo Rubeln jarlich erhalten. Hierbey lies
ich es noch nicht bewenden. Jch gieng. noch weiter., und befal dem Erzbiſchof
von Novogrod, daß er die vielen Bilder in den Kirchen, bis auf das Crucifir
und das Bildnis der Jungfrau Maria, abſchaffen, daß die Prieſter ihre langen

Barte abſcheeren, und ſtattder langen Rocke ſolche Kleider tragen ſolten, wie ſie
bey den Pfarrern der reformirten Kirchen gebrauchlich waren. Alles dieſes kam

nicht zu Stande, doch wurde der Erzbiſchof von Novogrod auf acht Tage lang
relegiret, und ich erwecktenhiemit eine misvergnugte Parthey wider-mich, die wich
tiger und meiner Perſon und Regierung noch gefahrlicher war, als die ſchon vor
her durch die Abdankung disjuſtitte

Leibgarde.
J Auguſt.

Vielleicht wurden ſie die
Geiſtlichkeit. durch alle ubrige Neuerungen nicht ſo

ſehr wider ſich aufgebracht haben, wenn ſie ſich nur nicht zum Ungluck an ihre

Reichthumer und Barte vergriffen hatten. Doch dem ſey nun wie ihni wolle, ſo

waren die unerwarteten Maasregeln, welche ſie in Anſehung der offentlichen An—

gelegenheiten ergriffen, von weit groſſerer Wichtigkeit und befremdeten nicht nur
mich, ſondern auchallemeine Bundesgenoſſen.

NeterAber ich hatte doch nichts weiter zur Abſicht, als dem bedrangten Europa
den Frieden wieder zu ſchenken, und einenPrinzenvon dem Untergange zu be
freien, der der. Achtung ſelbſt ſeiner Feinde wurdia iſt. Jch lies dahero deswe—

gen bey allen kriegfubrenden Machtenden Antrag ihun, daß ſie zur Beforderung
einesſo heilſamen Werkes das ihrige ebenfals beitragem, und noch vor:Erofnung
des Feldzuges ihre Bevolmichtigte auf den von der verſtorbenen Kaiſerin beſtim
ten und von ſamtlichen Machten beliebten Congres abſchicken mochten. Jch ſelbſt

wolte, den Anfang marthen,und lies deswegen in Anſehung der bisherigen Con—

juneturen, nnd weil niemand den erſten Schrit zum Frieden thun wolte, folgende

Declaration an die mit Rusland verbundenen.Hofer unterdem. Dato Peters
burg den 2zſten Febr. uberal bekantmuchen.

Se. faiſerliche Majeſtat welchetbender glucklichen Beſteigung des Throns
Jhrer Vorfaren es fur ihre vornemiſte Pflicht halten, die Wohlfatt ihrer Un

terthanen auszubreiten und zu vermehren, ſehen. mit groſtem Leidweſen, daß
»das Krieqgsfeuer, welches bereits ſechs Jahre fortdauert, und allen kriegfuhren-

den Machten ſchon lange zur Laſt iſt, anſtatt zun Eadd: zu eilen, ſich vielntehr
jum Ungluck aller Nationen nur mehr und mehr entzundet,und. daß das menſch

 Uiche Geſchlecht von dieſer Geiſſel deſto. mehr zurleiden hat,da das. Schickfal

»der Waffen, welches bis jetzo ſo vieler. Ungewisheit unterworfen geweſen, furs
funftige eben ſo ungewis bleibet. Wenninun GSe. kaiſerliche Majeſtat, welche

»nach Jhrer Menſchenliebe die Vergieſſungſo vieles Penſchenblutes bedanren,

 νννnt. Zhrer
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Jhrer Seits: entſchloſſen ſind, dieſem Uebet Einhalt zu thun: als baben Hochſt
dieſelbe fur notig angeſehen, däß, indem Sie das erſte Geſetz, welches GOtt

»den Regeuten vorſchreibet;,und welchesin der Erhaliung der ihnen anvertrau—

 ten Volker beſtehet, allen andern Betrachtungen vorziehen, Sie den Wunſch

hegen; Jbrem Reiche den ihm ſo uotigen und koſtbaren Frieden zu verſchaffen,

und zu gleicher Zeit, forviel anJhnen iſt, alles moqliche beizutragen, daß ſol

»cher in ganz Ruropa wieder hergeſtellet werde. In dieſer Abſicht ſind Se.
v faiſerliche Majeſtat bereit, alle Eroberungen aufzuopfern, welche von denen ruſ

ſiſchen. Armeen gemacht wordenſind, in der Hofnung, daß die alliirten Hofe

 die Ruckkehr des Friedeus unddet Ruhe ebenfals denen Vortheilen vorziehen

»werden, welcheſie von der Fortſetzung des Ktieges erwarten tkonten, und die

nicht zu erhalten ſind, ohne noch langer Menſchenblut zu vergieſſen. Und zu

 dem Ende ertheilen Sy kaiſerliche Majeſtat in der beſtenMeinung den Rath,

auch Jhrer Seits alle Jhre Macht anzuwenden, um ein ſo groſſes und heilſa
v mes Werk zu  Stand zu bringen.“

Auuyuſt.
Dieſe Erklarungwar uns um ſo viel unerwarteter, da ſie noch kurz zuvob

durch den Courier, der die Nathricht von dem Todesfal der Kaiſerin Eliſabeth
uberbrachte, ſowohl zu Wien als auch mir verſichern lieſſen, daß ſie bey der Al—

lianz ſtandhaft verbleiben und dasBundnis ihrer Vorgangerin erneuern wurden,
auch an die TruppeninPommern bereits Befel.hatten ergehen laſſen, ihre Ope
rationes nach wie vor fortzuſetzen. Allein die Wirkung zeigte ſich davon um ſo

viel weuiger, daß es mir vielmebe empfindlich fallen muſte, zu ſehen, daß ſie ſich

der curlandiſchen Stande und des alten Herzogs Biron gegen meinen Ptinzen,
den neuen Herzog Carl auf daseifrigſte annabmen. 7

Jch weis es, daß ſowohl ſie, als auch die Hofe zu Wien und Verſailles
ſich dadurch fur beleidiget hielten. Allein, dies war mein gerinſter KRummer. Ue—

berdies ſuchte ich auch meine Rechte auf. dasHerzogtun Schleswig wieder her

vor, weil ich mich fur ſtark genug hielt, ſie: geltendzu machen. Jch ertheilete dai

ber meinen Geſandten anallen auswartigen Hofen den Befel, die Titulatur, de

ren man ſich inskunftige in den Schreiben an mich bedienen ſolte, anzugeben, unö

in derſelben das ganze Herzogthum Schleswig ſamt. den beiden Grafſchaften

Oldenburg undDelmenhorſt zu begreifen. Dannemark fieng hierauf an,
ſich zu ruſten, und ich that ein gleiches. Die daniſchen Truppen ruckten in das
Mecklenburttiſche und die Stadte Hamburg und Lubeck kamen dabey in das

Gedrange. MeineNeiqgungzum Frieden war indeſſen Urſach, daß man zuforderſt

den Weg der Gute verſuchte. Es wurden Traetaten und ein Conares beliebt.

Berlin wurde zu dem Ort des letztern
auserſehen, wo auch die Miniſter von bei

den Theilen den 16ten Julii wirklich anlangeten. Allein mein nachmals dazwi—

ſchen gekommener Tod, machte alle Unterhandlungen fruchtlos. Au
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Auguſt.Allein dieſes hattenoch hingehen mogen, wenn ſie nur nicht ihre Neigung

fur den Konig von Preuſſen aufdasauſſerſte und faſt bis zur Abgotterey getrie

ben hatten. Peter. J

Jch glaubte fur einen Prinzen von ſolchen
Eigenſchaften nicht Achtung

genug
haben zu konnen. Bereits als Grosfurſt war ich volkommen preuſſiſch geſinnet.

Mein Oncle, Prinz Geortg von holſtein trug auch viel zu dem guten Verneh
nehmen zwiſchen mir und dem Hof zu Berlin bey, und ich liebte die proteſtanti-

ſche Religion im Herzen. Jch ſchickte daher gleich nach dem Antrit meiner Re
qgierung meinen Liebling, den Brigadier und Kammerherrn von Gondoivitz nach

Berlin, und von da nach Magdeburg, wo er unter der Einfurung des:gros
britanniſchen Miniſters, des Hen.von Mitchel bey der Koniginvon Preuſſen
den Tod der Eliſabeth und den Antrit meiner Regierung auf die freundſchaftlich-—

ſte Art bekant machte, und endlichzudem Konig von Preuſſen nach Schleſten
abreiſete. Die Einwoner des Konigreichs Preuſſen muſten mir zwar anfanglich

den Eid der Tteue leiſten, allein zu gleicher Zeit wurden die ruſſiſchen Magajzine
in Startjard preuſſiſchen Commiſſarien ubergeben. Die Kriegsgefangenen wur
den ohue Loſegeld ausgewechſelt, die varnebmen Officiers beſchenkt, und den an
haltzerbſtiſchen Landen von preuſſiſcher Seite, alle Contribution und Fomrage
lieſferung: erlaſſen, und Geſandten zu weitern Tractaten. abgeordnet. Der Konig
von Preuſſen  befal alle Feindſeligkeiten  geqgen meine Truppen einzuſtellen, und
von mir. geſchabe ein gleiches. Jnzwiſchen wurde zu Stargard von den preuf
ſiſchen General nund Herzog von Bevern und meinem Generallicutrnant, Fur
ſten von Wolkonsky ein algemeiner Waffenſtilſtand verabredet und den 7. Merz
von beiden Theilen unterzeichnet. Das Czerniſcheniſche Corps muſte dem zu
Folge wirklich aus Schleſien aufbrechen, muten durchdie preuſſiſche Armee nach

Polen marſchiren, und wurde von preuſſiſcher Seite mit allenzu ſeinem Unter—

halt und Fortkommen benotigten Stucken verſehen. Den 5ten May murde der

vollige Friede zuPetersburg unterzeichnei. Durch dieſen Frieden kam der Ko—

nig von Preuſſen nicht nur zu dem ruhigen Beſitz ſeiner preuſſiſchen und pom
meriſchen Lande, ſondern es war mit dieſem Frieden auch ein Off- und Defenſiv
bundnis verknupft, worin wir uns aller unſere beiderſeitigen Staaten -und Lander

garantirten.
Auguſt.

Es iſt unleugbar, daß niemals eine Freundſchaft zwifchen groſſen Herren

genauer und feſter geſchloſſen worden, als zwiſchen ihnen und dern Konige von

Preuſſen, und man kan ſicher behaupten, daß ſie in der Neigung zu ihreni neuen
Bundsgenoſſen ehe zuviel als zuwenig gethan. Das Bildnis des Konigs, wel
ches ſie auf einem Ringe trugen,das Vergnugen, welches: ſie ubtr die von dem

Konige
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Konige erhaltene Uniform des ſyburgiſtchen Regiments bezeugeten, und die Rei—
ſe, welche ſie nach Konigöberg veranſtalteten, ſind unleugbäre Beweiſe davon.

Peter.D

Wenn ich
in dieſen ruhigen Gegenden noch etwas bedauern konte,ſo wurde es

unſtreitig dieſes ſeyn, daß ich dieſe Reiſe nücht zu Stande bringen und denjenigen
Monarchen vonAngeſichtzu Augeſitht ſehen konnen, deffen groſſen Geiſt ich bis
her nur von Weiten bewundert hatte.

Auguſt.Jch weis, daß dieſe Reiſe durchiihhren Tod unterbrochen worden. Da man
aber von denſetben und der vor ihm hergegangenen Revolution ſo viele widerſpre
chende Machrichten gehabt hat, ſo werden ſie mir ein Vergnugen machen, wenn
ſie mir eine zuverlaſſ ige Nachricht davon ertheilen wollen.

Peter.
Sehr gerne. Jch lies zuGraniembaum eine

lutheriſche Kirche bauen,

und wohnete allen gottesdienſtlichen Verrichtungen dieſer Religion ſehr andachtig
bey: bingegen .beſuchte ich keine ruſſiſche Kirche mehr und bezeigte uberhaupt fur
den griechiſchen Gottesdienſt ſehr wenig Achtung. Durch dieſe Neuerung, wie

manſie hies, brachte ich meine Unterthanen um ſo viel mehr auf, da manmich be
ſchuldigte,als wenn ich ihnen dabey angelundiget hatte, daßrich entſchloſſen ſey,

der alten Religion des Landes abzuſagen. Der vornehmſte. Umſtand aber war
dieſer, daß ich meinen Prinjen fur illegitim erklarte, mich vonmeiner Gemalin, mit
der ich nie in! volkommener Einigkeit gelebet, ſcheiden, ſelbige mit dem Prinjzenin
ein Kloſter verſtoſſen, vder, wie. man mir, aberfalſchlich beimas, gar um das Le
ben bringen laſſen, mich aber mit einer jungen Grafin von Woronzow, einer

Nichte des Kanzlers und Tochter des Senators von Woronzow trauen laſſen wol
te. Hieruber hat ſich nun eiueVerbindung angeſponnen, die Perſonen von aller
hand Rang zunihren Hauptern hatte. Esbefand ſich darunter. unter andern

die Prinzeſſin vonAſchkof, eine juhge Dame von neunzehen Jahrenund Schwe
ſter der erſt angefurten Fräulein von Woronzoro, bey welcher die Unterredun-
gen gehalten wurden; der Marſchal von Raſomorosky, der Coſaken Hettmann;
der Graf Pannin, Hofmeiſter des Grosfurſten meines Prinzen, der Prinz Wol
konski und die drey Bruder Orlof, Officiers bey verſchiedenen Corbss. Damit
aber dieſe Verbundene im iFal einer Verraterey oder Entdeckung ahres Lebens ſi

cher ſeyn mochten; ſo hatte ein jeder von ihnen einen geſchickten Spionum ſich,
der ihn keinen Augenblick verlaſſen durfte, damit er ſogleich Nachricht geben kon-—

te, wenn einer von ihnen arretirt werden ſolte. Der Ausgana hat gezeiget, daß

dieſe Vorſicht notig geweſen. Der Herr Paſſick, Lieutenant beny den Garden,
wurde durch unvernunftiges Reden eines Soldaten von ſeiner Compaquie entdeckt

und den Zten Julius in Arreſt genommen, da nun der Spion ſogleich ſeine Schul—

digkeit gethan, ſo hatten dieBerbundenen gemerket, daß nun kein Augenblick mehr

zu
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zu verlieren ſey. Die Priuzeſſin von Aſchkof ſchickte der Kaiſerin, welche ſich

nach Petershof begeben hatte, einen Wagen, der Herr Orlof, Offieier bey den

Garden diente der Kaiſerin, welche ſich verkleidet hatte, zur Bedeckung, und den

Gten.um 7 Uhr fruh, langten ſie zu Petersburg im Quartier der Garden Js
manlof an. Jn eben dem Augenblicke hatten die zur Revolution geneigten Sol
daten und das Volkmeine Gemalin die Catharinam als Kaiſerin ausgernfen, und
ſie fur die einzige Souveraine von Rusland erkannt. Um 9 Ubr furete Sie
der Marſchal Graf von Raſomowoski, in Begleitung der Officiers in die Kirche
Caſan, wo ſie die Freiheiten und Rechte der Nation beſchwor, und die Huldigung
einnahm, der Erzbiſchof von Novogrod aber mit Beiwonung der vornehmſten

Glieder der Cleriſey das Te Deum. laudamus anſtimte. Ein Theil dieſes Ta
ges wurde damit zugebracht, daß.man das Anſehen der neuen Kaiſerin in ihrer
Hauptſtadt feſtſetzte, und alle Truppen verſammlete, und unter andern 3 Regimen
ter, welche auf dem Wege von Narva waren, um ſich zu der Armee zu begeben,

in groſter Eile wieber zurückkotumen lies. Man verſperrte alle Paſſagen, durch

welehe man zu mirhatte konimen konnen, auf das ſorgfaltigſte. Um 6 Uhr Nach
mittag ſtieg die Kaiſerin, mit der alten Uniform der Gardeu bekleidet zu Pferde,
muſterte die Truppen unter dem groſten Freudengeſchrey und Zurufungen, und
marſchirte mit 15000 Mann ab, um ſich moiner. Perſon zu bemachtigen. Warend
dieſes Auftrits zu Petersburg hatte ich zu ſpat Anſtalten gemacht, mich in Ver
theidigungsſtand zu ſetzen. Jch hatte mich des Morgens von Granienbaum
nach Peterhof begeben, woſelbſt das Feſt des heiligen Petrus, als mein und des
Grosfurſten Namensfeſt feierlich begangen werden ſolte: und als ich die Kaiſerin
nicht daſelbſt antraf, ſo wurden auf allen Seiten Leute ausgeſchickt, um die in da
ſigen Gegenden cantonirende Reginienter zu verſammlen: alleines war meinen
Kundſchaftern theils der Weg verſperrt, theils fanden ſie, daß meine Truppen der

neuen Kaiſerin ſchon den Eid der Treue geſchworen hatten. Nachdem ich nun
vergeblich Hulfe und Nachricht erwartet, faſte ich um 8 Uhr des Abends den Ent:
ſchlus, michin eine Jagd einzuſchiffen, um mich nach Kronſtadt zu begeben, und
zu ſehen, ob mir nicht die Flotte getreuer ſeyn wurde. Man hatte aber auch da—

ſelbſt alle Vorſicht gebraucht: alles hatte ſich alda ſchon fur die Kaiſerin erklaret,

und kaum war der Anker geworfen worden, ſo hatte die Schildwacht des Hafens
mich zuruckgehen heiſſen, mit dem Bedeuten, daß, wenn ich nicht gehen wurde,

aus den an dem Hafen aufgepflanzten Kanonen Feuer auf mich gegeben werden ſol—

ten.. Beh dieſer auſſerſten Noth konte ich weiter nichts thun, als nach Oranien
baum zuruckkehren, wovonich des Morgens abgegangen war. Jch. hatte noch

an dieſem Orte ohngefar soo Mann holſteiniſche Truppen und einige Militz, lies
auch ſo viel Bauern verſammlen, als moglich war, nm einige Verſchanzungen
aufzuwerfen, welche Mittel aber vielzu geringe waren, mich zu beſchutzen. Jn—

deſſen ruckte die Kaiſerin in Begleitung der jungen Prinzeßin von Aſchkof, und
F unter
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rnter dem Ciefolge des Marſchals Raſomowski und des Generals Villebois
nach Oranienbaum an. Jch wolte einen Verſuch thun, oh nicht der Weg der

Unterhandiung glückticher fur mich ware. Jch ſchrieb an die Kaiſerin welche mir
aber keine Antwort ertheilie. Der alte Feldmarſchal, Graf von Munnich „den
ich bey mir hatte, rieth mir, mich nicht zu wiederſetzen, und von den Caputulations
puneten, daß man mir namlich nebſt einer verwilligten Penſion die Freiheit laſſen

ſolte, mich ins holſteiniſche zu begeben, und die Fraulein von Aſchkof mit zu

nehmen, abzuſteben. Und dies geſchahe auch; die holſteiniſchen Truppen legten
das Gewehr nieder, der General Jsmaelof arretirte mich, nahm mir meinen

Cordon und fuhrete mich von Granienbaum nach Petershof, wo man. mich in
ein Appartement einſchlos. Jch ubergab mich der Gnade der neuen Kaiſerin, und
ſtellete von der auſſerſten Noth gedrungen eine Erklarung aus, welchein der Gez
ſchichte ſo leicht wohl ihres Gleichen nicht baben wird.

Auguſt.
Jch habe ihr trauriges Verhangnis damals wirklich bedauert, ob ich gleich

Urſach hatte, ſie fur meinen Feindzu halten. War denn niemand in dem ganzen
Reiche, der ſich ihrer angenommen hatte? J4

Peter. ut
Niemand als Prinz Georg von Solſtein, der alles Moaliche that, mich,

ſeinen Wohlthater und Vetter zu retten. Er befand ſich zu Petersburg,und

als Catharina daſelbſt zur Kaiſerin ausgerufen wurde, ſtellete er ſich bey ſeinem

Regimenteein und wolte ſich widerſetzen. Allein ſein Regiment ſchlug ſich

zurUebermacht der gegenſeitigen. Parthey, bis auf die Offioiers, welche mir getreu
blieben. Nichts war alſo leichter, als die bey der Reſidenz befindlichen Wachen
uber den Haufen zu werfen. Catharina war, wie es hies, anfanglich Willens,
ihren Prinzjen zum Kaiſer ausrufen zu laſſen, allein ſie muſte dem Verlangen des

Volks nachgeben, welches von ihr beherrſcht ſeyn woite. Catharina wird ver-
muthlich nicht unterlaſſen haben, ihr Verfaren gegen mich fur ihren neuen Unter
thanen und der Welt zu rechtfertigen, und da mir in meinem Verhafi nichts von
ihren Manifeſten bekant werden konnen, ſo werden:ſie mir einen Gefallen erweiſen,

wenn ſie meine Neugierde in dieſem Stucke befriedigen wollen.
Auguſt.

DieKaiſerin lies ihrentwegen verſchiedene Manifeſte bekant machen; da aber

der Jnhalt derſelben fur ſie eben nicht ſchmeichelbaft iſt, ſo trage ich Bedenken,
ihnen ſolchen zu erzalen, aus Furcht diejenige Zufriedenheit des Geiſtesin ihnen

zu unterbrechen, die dieſe Wonungen beherrſchen mus.

Peter.
Nichts wird vermogend ſeyn, die Ruhe meiner Seele zu ſtoren; erofnen ſie4

mir ohne Bedenken alles was ſie wiſſen.

Au
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Auguſt.
Wenn ſie wollen, ſo wil ich ihnen das Hauptmanifeſt der Kaiſerin ganz vor?

leſen. Der alte Charon hat es mir bey der Ueberfarth uber den Styx, wo die
Seelen der Verſtorbenen, wie ſie wiſſen, auf das ſcharfſte viſitiret werden, gelaſſen;
vermnthlich weil der alte Narre weder leſen noch ſchreiben kan, und folglich einen
Bogen Papier, deſſen Jnhalt er nicht verſtand, auch nicht fur contreband hielt.
Es lautete ſo:

2Fon Gottes Gnaden Wir Catharina die Zweyte, Raiſerin und Selbſtherr2 ſcherin aller Reuſſen 2c. 2c. Thun hiemit allen Unſern getreuen Unterthanen ſo—

wohl geiſtlichen als Militar- und Civilſtandes kund und zu wiſſen. Unſere Gelangnng auf
den Rußiſchkaiſerlichen Thron iſt ein Beweis der Wahrheit, daß die Hand GOttts wirkt,
wenn die Herzen der Menſchen ohne Heucheley das Gute auszuuben ſuchen. Es iſt weder
Unſer Vorſatz noch Wunſch jemalen geweſen, auf eine ſolche Art zurRegierung zu gelangen,

wie GOtt nach ſeinem alweiſen Rathſchlus beſtimmet, daß Wir den rußiſchen Thron beſtei

gen ſolten.
Nachdem Unſere in GOtt ruhende allerdurchlauchtigſte und geliebteſte Muhme, die

Kaiſerin Eliſabeth Petrowna das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt hatte, hoften alle
wahre Sohue des Vaterlandes, und nunmehro Uunſere getreue Unterthanen, die durch den Ver—
luſt ihrer getreueſten Laudẽsmutter auſſerſt niedergeſchlagen waren, wenigſtens darin einen
Troſt zu finden, dan ſie durch den Gehorſam, den ſie ihrem Neven, und von ihr ſelbſt ernan
ten Thronfolger leiſten wũroen, ihre Erkentlichkeit gegen Dieſelbe wurden beweiſen konnen.

Man wurde zwar an ihm ſeine wenige Fahigkeit, ein ſo groſſes Reich zu regieren, bald ge—

wahr, jedoch ſchmeichelte man ſich mit der Hofnung, daß Er dieſes ſelbſt erkennen wurde, und
man bewarb ſich unterdeſſen um Unſere landesmutterliche Beihulfe in den Regierungsgeſchaf—

ten. Da aber die unumſchrankte Macht, wofern ſie in einem regierenden Herrn nicht von
der Menſcheuliebe und andern loblichen Eigeuſchaften vergeſelſchaftet wird, ein Uebel iſt, aus
welchem unmittelbar viele ungluckliche Folgen zu entſpringen pflegen; ſo ward auch gleich nach

der Thronbeſteigung des geweſenen Kaiſers Unſer Vaterland in Furcht geſetzet, indem es ei—

nen Herrn und Regenten uber ſich ſah, der, ehe er noch angefangen, auf das Wohl des ihm
anvertrauten Reiches zu denken, zu allerforderſt ſich beflies, allen ſeinen Leidenſchaften auf
eine gleichſam knechtiſche Weiſe ein Genuge zu thun, auch mit ſolchen Geſinnungen auf den
Thron geſtiegen war.

Schon als Grosfurſt und Erbnehmer des rußiſcheu Thrones fugte er ſeiner allerdurch:
lauchtigſten Muhme und Monarchin maucherley Herzeleid zu, und verurſachte ihr viele Sor—

gen und Bekummernis, wie ſolches Unſerm ganzen Hore bekant iſt. Er verſtelte ſich zwar
in ſeinem auſſerlichen Betragen ſo viel ihm moglich war, da ihn noch einige Furcht fur die
hochſelige Monarchin zuruck hielt; ſahe. aber im Herzen die Liebe „die ſie als ſeine Bluts—
ſreundin fur ihn hegte, als den auſſerſten Zwaug und eine Sclaverey an, und enthielt ſich
anch ſchon damalen nicht, allen Unſern getreuen Unterthanen offentliche Merkmale ſeiner
ſtraflichen Undaukbarkeit, theils durch Verachtung ihrer Perſon ſelbſt, theils durch ſeinen Haß
gegen das Vaterland blicken zu laſſen; ja dieGefalligkeit fur ſeine eigene Leidenſchaftengieng

eudlich ſo weit, daß er allen Wohlſtand und Wurde des Thronfolgers von einem ſo groſſen
Reiche aus den Augen ſetzte. Mit einem Wort, man ſahe ſchon damalen in ihm wenig
Meirkmale von einer auch nur mittelmaſſigen Ehrbegierde. Was war die Folge davon? kaum
war er verſichert, daß ſeine Muhme uund Wohlthaterin ſich ihrem Ende naherte, ſo hatte er

F 2 ſchon
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ü ſchon ihr Andenken aus ſeinem Herzen verbannet, ehe noch GOtt ihre Seele zu ſich genom—
J

men hatte. Jhren erblaſten Korper wurdigte er entweder gar keines Anblicks, oder wenn er
J

bey Gelegenheiten, da das Ceremoniel ſeine Gegenwart erforderte, ſich deſſen nicht entziehen

kin konte, ſahe er ihren Sarg mit freudigen Augen an, und ſties dabey allerley undankbare Re—

J den aus. Ja es ware nicht einmal der Korper dieſer groſſen und leutſeligen Monarchin mit

f den gebuhrenden Ehrenbezeugungen zur Erde beſtattet worden, wenn nicht das Band der Ver
nt

wandſchaft, wodurch Wir mit ihrem Geblute vereiniget worden, ſo wie Unſere zartliche Zu
J neigungen fur ſie, und ihre gegenſeitige auſſerordentliche Liebe fur Uns, dieſe PflichtUns auf

erlegt hatte. Es dunkte ihm, die hochſte Gewalt, die ernunmehro als Monarch in den Han-
J den hatte, habe nicht ihren Urſprung von GOtt, ſey auch nicht zum Beſten und Wohl ſeiner
J

Unterthanen eingeſetzt, ſondern ungefahrer Weiſe ihm zugefallen, um ſeine Begierden vergnu—
j

gen zu konnen. Er vereinigte alſo ſeine unumſchrankte Macht mit ſeinen unuberlegten Trie—

J ben, um Reuerungenim Reiche zu machen, ſo wie ſein ſchwacher Geiſt zu Krankung der

3 Nation nurerſinnen konte. Da er, wie man deutlich geſehen, keine Spur der wahren grit:
J chiſchen Religion (obwohl er in derſelben genugſam unterrichtet worden) in ſeinem Herzen
J hegte, ſo verſuchte er zu allerforderſt den von Alters her in Rusland eingefuhrten wahren Glau
J

ben durch ſeine unumſchrankte Gewalt unter dem Volke auszurotten, und entzog ſich ſelbſt

dem Hauſe GOttes, bezeigte auch ſonſt nicht die geringſte Andacht: und wenn gewiſſenhafte
ſi Perſonen von ſeinen Unterthanen, die ſeine wenige Ehrerbietung gegen die Heiligen, und ſeine

Verachtung, oder vielmehr Verſpottung der Kirchengebrauche ſahen, und dadurch geargert

wurden, ſich erkuhnten, ihm ſolches mit aller Ehrfurcht vorzuſtellen, ſo entgiengen ſie kaum

den ubeln Folgen, die bey einem eigenſinnigen, zugelloſen, und keinem menſchlichen Gerichte

unterworfenen Regenten allemal zu befurchten ſind. Endlich fieng er ſo gar an, auf die Zer—

ſtorung der Kirchen ſelbſt zuunnen, und hatte ſchon wirklich den Befehl gegeben, einige der—

ſelben niederzureiſſen; vorhek
war aber ſchon denjenigen, die ihrer ſchwachlichen Geſundheit

halber die offentlichen Kirchen nicht beſuchen konten, und dennoch in ihren Hauſern GOtt ihr
Gebet darbringen wolten, ein fur allemal von ihm verboten worden, keine Capelle in ihren

J
Hauſern zu haben. Alſo wolte er uber rechtglaubige Chriſten herrſchen, und ſuchte gleich-—

wohl die Furcht GOttes, die uns in der heiligen Schrift als der Anfang der Weisheit ange-
deutet wird, bey denſelben zu erſticken.

Nachſt dieſer wenigen Liebe zuGOtt, und der Hintanſetzung ſeines Geſetzes, trat er
auch alle naturliche und weltliche Geſetze mit Fuſſen, indem er den von GOtt uns verliechenen

einigen Sohn, den Grosfurſten Paul Petrowitſch, ſogleich bey ſeiner Gelangung auf den

Ruſſiſchkaiſerlichen Thron, nicht zu ſeinem Nachfolger erklaren wolte, ſondern nach ſeinem

Eigenſin einen Vorſatz im Herzen hegte, der auf Unſeren, und Unſeres Sohnes Untergang ab
zielte; nämlich, entweder das von ſeiner Muhme auf ihn vererbte Recht der Nachfolge ubern

i

j Haufen zu werfen, oder gar das Vaterland in fremde Hande zu lieſern, ohne ſich des Satzes
i in dem Naturrecht zu erinnern, daß niemand ſein Recht weiter ausdehnen konne, als er es

i

ſelbſt empfangen. Ob Wir nnn gleich mit bekummerten Herzen dieſe ſeine Abſicht wahrnah—

men, ſo vermutheten Wir doch nicht, daß ſeine Verfolgung wider Uns und Unſern geliebte:

ſten Sohu ſith in der That ſo weit, als geſchehen, erſtrecken wurde. Es bemerkten aber alle

gewiſſenhaſte, und nunmehro Unſere getreue Unterthanen, daß ſein wildes Beſtreben Unſern

und Unſers Erben Untergang zu befordern ſchon wirklich auszubrechen anfieng. Die ſo ed—

J

len als frommen Herzen aller, bey denen die Wohlfart ihres Vaterlandes einen wahren Ein—

druck gemachet hatte, geriethen daruber in die auſſerſte Unruhe, beſonders da ſie ſahen, mit
J wie vieler Gedult Wir alle dieſe Verfolgungen uber Uns ergehen lieſſen. Sit warneten Uns

in
J
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n Geheim vielfaltig, mit allem Eifer, auf die Rettung Unſers Lebens bedacht zu ſeyn, und

uchten Uns dadurch zur Uebernehmung der Regierungslaſt zu bewegen.

Indeſſen, da der Ausbruch des algemeinen Unwillens wider ihn ſchon ſo zu ſagen un—

ermeidlich war, nuterlies er dennoch nicht, das Reich mehr und mehr zu kranken, indem er

illes dasjenige nmkehrte, was der groſſe Monarch und wahre Vater ſeines Vaterlandes, Un—

er geliebteſter Anherr, Kaiſer Peter der groſſe hochſtſeligen und unſterblichen Andenkens,

n Rusland eingefuret, und durch ſeinen unermudeten Fleis während ſeiner dreiſſigjährigen

Regierungzu Stande gebracht hatte. Dieſe Geſetze verlohren.ihre Kraſt; die Gerichte und

hre Geſchafte wurden verachtet; ja man wolte nicht einmal, daß ihrer erwahnt wurde: die

kinkunfte des Reichs wurden zu unnutzen und noch dazu dem Landeſchadlichen Ausgaben ver—

chwendet; nach einem blutigen Krieg ruſtet man fich bereits zu einem neuen, der ſo unzei—

ig, als dem wahren Vorthezl des rußiſchen Reichs wenig gemas war. Gegen die Garde—

egimenter, welche ſeinen geheiligten Vorgangern auf dem Throne alleztit mit der volkom—

nenſten Treue zugethan geweſen, faſſete er einen Has, und fieng an bey denſelben ſolche un
rträgliche Neuerungen einzuſuhren, die, ſtatt den kriegeriſchen Muth zu erheben, vielmehr

n den bekuümmerten Herzen ſeiner mit allem Eifer fur die Religion und das Vaterland fech—

enden, und ihres Bluts nicht ſchonenden getreuen Unterthanen die ſchmerzhafteſten Empfin—

nungen erregten. Die Armee ſonderte er durch ſeine Einrichtungen in lauter kleine Haufen

b, ſo, daß es ſchien, als gehorten ſie nicht einem Herrn, worauf nichts aunders hatte erfolgen

onnen, als daß einer den andern im Felde fur ſeinen Gegner wurde angeſehen und ihn auf—

zerieben haben. Die Regimenter hekamen, zu gleicher Zeit ein fremdes, und einige darun
er riun ganz verkehrtrs Anſehen, ſtatt den vormaligen, wo die Einförminkeit auch zuglejch der

Srund der Einigkeit unter denſelben war. Sein unablaßliches, obwohl unuberlegtes Bemu—

jen in dergleichen dem Reiche ſchadlichen Neuerungen machten zuletzt die Gemuther der ruſ—

iſchen Nation, und ihrer Treue von demGehorſam gegen jhn dergeſtalt abwendig, daß keiu

iniger ubrig blieb, der nicht mit lauter Stimme ohne- allen Schen und Exyzittern ſeine Un
ufriedenheit uber ihn bezeigte, und nicht bereit war,an; ſeiner Perſon ſelbg Rache auszuuben.

doch das gottliche Gebot, welches in deu Herzen Unſerey getreuen Unterthanen. wohnet, und

ſe in der Ehrfurcht gegen ihre Ohrigkeit erhalt, hat esnicht zu oinem; ſolchen Ünterfaugeü

ſſſen ſondern ſtatt deſſen ihnen die Hofnung eingefloſſet, daß dieHand GOttes ihn
ommen an,

elbſt treffen, und
durch ſeinen Fal das bedrangte und niedergeſchlagene Volk wieder auſrich—

en werde.
Bey

allen dieſen der ganzen unpartheiiſchen Welt vorgelegten Umſtanden
muſte

Unſer

Bemuth nothwendig in der auſſerſten Unruhe ſchweben, da Wir den Untergangdes. Vatert

andes fur Augen ſahen, und Wir ſelbſt ſamt Unſerm geliebteſten Sohne, und angrbohruen

Thronerben:des rußiſchen Reichs.von dem kaiſerlichen Hofe gleichſam ausgeſchloſſen,und ver

rangt waren; oder beſſer zu ſagen, die ſich die wenigſte Muhe gaben, ihre zuneigung zu

Ins zu verbergen, (denn unter der ganzen Nation haben wir keinen bemerket,der Uns nicht

vohl gewolt, und ſich nicht beſtrebt hatte, Uns von ſeiner Ergebenheit zu überzeugen) wenn

ie dem Wohlſtand gemas Uns als ihrer Kajſerin die ſchuldige Achtung erweiſen
wolten,

in

Befahr ſtunden, ihr Leben, oder weniaſtens ihr, Gluck zu verſcherzen. Endlkich nahm ſejn Ber

treben zu Unſerm Verderben dergeſtait zu, daß, wir ein wider Unſere Perſonvon ihmabge—

ieltes Unternehmen.unter dem Volk ruchtbar, wurde, und er der, gewrſene Kaiſerndas alge

meine Murren daruber, da er doch ſſelbſtdieUrſache gegeben hatte, Uns zur Laſt legte, ſeine

Anſchlaäge wider Uns ſich deutlich offenbarten, welche dahin giengen, Uns vollig zu vertilgen,

and des Lebens zu berauben. Da nun ſolches durch einige Unſerer Getreueſten, die zu Ret
83 tuüg
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tung des Vaterlandes ihr eigeueß:Leben in die Schanze ſchlugen, Uns auf das eiligſte hinter
bracht ward, ſo trugen Wir weiter kein Bedenken, in der feſten Zuverſicht auf den Beiſtand
des Allerhochſten, Uns aller Gefahr ſo muthig entgegen zu ſetzen, als Unſer geliebtes Vater—
land fur ſeine Zuneigung aergen Uns von Unſerer Grosmuth nur verlangen konte. Nachdem
Wir alſo den almachtigen GOtt.

um ſeinen Schutz angeflehet, und zu ſeitier gotlichen Ge—
techtigkeit Unſere Zuflucht Jenommen hatten, entſchloſſen Wir Uns, entweder ein Opfer fur
das Vaterlaud zu werden, oder es von der innerlichen Zerruttung zu erretten, und ein grauſa
mes Blutvergieſſen von ihm abzuwenden. Kaum hatten Wir auch durch  das auf Gott geſetz
te Vertrauen Uns dazu ausgeruſtet, und Unſere Einwilligung denen van der Nation an Uns
abgeordneten getrenen Unterthanen zu erkennen gegeben, ſo ſahen Wir bereits das algemeine
Verlangen, Uns mit Treue und Unterthanigkeit zugethaun zu ſeyn; welches auch alle und jede
vom Geiſtlichen, Militair-und Civilſtandr, durch die willigſte und froudigſte Eidesleiſtung
bekraftiget.

Nach Unſerer angebohrnen Menſchenliebe,und zartlichen Vorſorge fur Unſere getrenen
Unterthanen, blieb Uns noch ubrig, deuen Entſchlieſſungen vorzubeugen,Ezu welchem dieſer ge
weſene Regent unuberlegter Weiſe,und im Vertrauen auf die vermeinte Starke ſeiner hol—
ſteiniſchen Trnppen in Oranienbaum) wo er dermalen aus Liebe zu denſelben, mit Hintanſe—
tzung der nothwendigſten Rrichsgeſchafte, ſeine Zeit in Mußiggaug zubrachte, hatte ſchreiten,
vnd dadurch ein Blutvergieſſen gegen ſich erregen knnen, dem Unſere Garden, nnd ubrige
Rrggimenter aus Eifer fur die Religion, fůr das Vaterland, fur Uns und Unſern Sohn, ſich
auszuſetzen bereit waren, Wir ſahen es alſo ais eine von Gott Uns gegen Unſere Unterthanen
iuferlegte Pflicht an/ durch.gute und heilſame Veraunſtältungen,allem dieſen unverzuglich vor:
zukommen; und nachdem Wir Uns ſelbſt an die Spitze der Garden, des Artillerie-Corps, und
der ubrigenzu ſelbiger Zeit in der Reſidenz anweſenden Feldregimentern geſtellet, brachen

Wir von Petersburg auf, um ſeine Abſichten zu vereiteln, von denen Wirbereits zuverläſſig
untertichtet wären. Kaum aber waren Sie aus der Stadt!gerucket, als er Uns zwei Brie
feüach einander zufthickte. Den erſtru, worinnen er Unserſuchte, ihn nach Holſtein als ſei
nem Vaterlande, abzulaſſen, uberbrachte Unſer Vicekanzler, der Furſt Galliczin, nnd den
zwriten der Generalmajvr Michaillo Jſmailow, in dieſem letztern erboth er ſich freiwillig
ſeines Rechts auf die Krone ſich zu begeben, und verlangte weiter nicht uber Rusland zu herr—
ſchen, ſondernbatUns uur, daß Wir ihn mit der Eliſabeth Woronzow, und dem Gudo
witſch nach Holſtein erlaſſen mochten. Beide mit vielen ſchmeichelhaften Ausdrucken angefulte Briefe erhielten Wir einige Stunden, nachdem er wirklich den Befel gegehen hatte, Uns
das Lebenzn nehmen, welches Uns mit den kraftigſten Betheurungen von denjeuigen ſelbſt
hinterbracht worden, denen dieſe Mordthat an Uns auszuuben aufgetragen war.

Dieſe freiwilligeund eigenhandige Aeuſſerungengegen Uns hatten Wir zwar in Han-
den; er war aber noch im Stande mitſeinen holſteiniſchen Truppen, und einigen bey ihm
befindlichen kleinen Commandos von den Feldregimentern, ſich wider Uns zu ruſten, und Uns
manche Unſerem Vaterlande nachtheilige Bedingungen abzuzwingen, zumal er verſchiedene
Perſonen Unſeres Hofes von beiderley Geſchlecht in ſeiner Gewalt hatte, deren Untergang
Unſere Menſchenliebe niemaln geſtattet hatte; ſo, daß Wir Uns vielleicht wurden haben be
wegen laſſen, durch einen einzugehenden Vergleith, einenTheil desvergangenen Uebels wieder
hergeſtellet:zuſehen, um nur die in ſeinen Handen befindlichen Perſonen zu befreien, deren er

ſich nach erhaltener Nachricht von dem, was zu Errettung des Vaterlandes wider ihn unter—
nommen worden, in dem Pallaſt von Oranienbaum als Geiſeln verſichert hatte. Wir wur
den dieſerwegen von allen damals bey Unſerer Perſon gegenwartigen getreuen Unterthanen

vorneh
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vornehmen Standes gedrungen, an ihn zu ichrtiben, und ihm den Antrag zu thun, daß, wo—

fern er wirklich ſo, wie er ſich geäuſſert, gennuet ware, er. Uns eine freiwillige und ungezwun—
gene, mit ſeiner eigenen Hand ünd in der gehorigen Form geſchriebeue Entſagung des ruſſiſch?
kaiſerlichen Thrones zur algemeinen Beruhigung zinenden ſolte. Wir fertiaten damit den Ge
neralmajor Jſmailoff an ihn ab, und erhielten in Folge deſſelben, als eine Antwort nachſtr

ihende Schrift von ſeiner eigenenHand
Wahrend der kurzenZeit meiner ſouverainen Beherrſchnng des rußiſchen Reichs habe

ich in der That erfahren, daß meine Kraſte fur eine ſolche Laſt und Beſchwerde
niicht zureichend ſtud, und daß ich nicht im Stande bin, es ſey auf was Weiſe es
wolle, und noch vielweniger mit unumſchrankter Gewalt das ruſſiſche Reich zu re—

girren. Ich habe-auch ſelbſt die Zerruttung des innern Zuſtaudes deſſelben be
merkt, welche denUinſturz des Reichs pürde näch ſich gezogen, und inir hinfolglich
zur ewigen Schande gereichet haben.? Rachdem ich eg alſo bey mir wphl uberle

 get, ſo erklareich hikmit inigezwhungendrin aanzen kußiſchtn Reiche, und der gan
zan Welt auf das foierlichſte, daß ich wer: Regierung derruſſiſchen Reichez auf ineiü

ganz ubrige Lrbenszejt entſage; und weder:mit unumſchrankter Macht, noch ſonſt
auf irgend eine Weiſe in meinem Lehen uber das ruſſiſche Reich zu herrſchen be
gehre, auch niemalen durch irgend.einen Beiſtand darnach trachten werde: welches

mit reincm. Herzen, ohue Heuchcleq. üor GOtt, und der,ganzen Weſt, durch eiuen

Eibſchwur bektüſtiger Vieſe Eulſadunq hicbe init gainz eizener Hand grſchrieben,
und unterſchrieben. Den 29ſten Junii 1762. Peterini

Auf dieſe Art haben Wir alſo GOtt Lob! den ſonverainen Thron Unſeres geliebten
Vaterlandes ohne Blutvergieſſen beſtiegen, wobey GOtt allein, und Unſer Vaterland durch
ihre Erwahlten Unſere Gehulfen geweſen. Wir verehren dirſe unerforſchliche Fuhrung
GOttes, und verſichern hiemit allen Unſern getreuen Unterthanen, auf das allergnadigſte,
daß Wir nicht unterlaſſen werden, GOtt Tag und Nacht anzuftehen, damit er Uns helfen
moge, den Scepter zur Erhaltnng Unſertz Feliebten Vaterlandes, zu Unterſtutzung der Ge—

rechtigkeit, und zu Ausrottung,aller Bosheiten, lingerechtigkeiten und Draugſale zu fuhren,
und daß er Uns zu allem Guten Kraft mid Starke verkeihen wolle. Und gleichwie Unſer
wahrer und ungeheuchelter Vorſatz dahin gehet,in der Thatzu zeigen, wie ſehr Wir wun—

ſchen, die Liebe Unſeres Volkes zu verdienen, um deſſentwillen Wir Uns auf den Thron er—

hoben zu ſeyn erkennen: ſo gelyben Wirauf das frierlichſte unter Unſern kaiſerlichen Wort,
ſolche Anordnuugen im Reiche zunnachen, nach welchendie Regierung Unſeres geliebten Va
terland.s in ihrer Kraft und in deingehorigen Granzen beſtandig erhalten, auch einem jeden

Departement im Reiche fur alle Zeiten ſeine Schrauten und Geſetze zu Beobachtung der gu—

ten Ordnung in allen Dingen beſtimt werden konnen. Wir hoffen dadurch die Grundver—

faſſung des Reiches, und Unſerer ſonverainen Macht, die durch das vergangene Ungluck ei—

nigermaſſen erſchuttert worden, wieder zu verſichern; die fur ihr Vaterland treu und redlich

Geſiute aber aus ihrer bisherigen Kleinmuthigkeit und Bedrangnis herauszureiſſen. Wir
zweifeln auch nicht, es werden alle Unſere artrene Unterthanen zu ihren eigenen und des wahren

Glaubens Beſten den vor GOtt Uns geleiſteten Eid heilig halten; ſo wie Wir ihnen mit
Vnſerer allerlochſten kaiſerlichen Gnade und Huld unveranderlich zugethan verbleiben. Go—

geben in St. Petersburg den 6ten Julii 1762. Das Original iſt von Jhro kaiſerlichen
Majeſtat eigenhändig alſo unterſchrirben.

Ratharina.
Peter.
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Es ware hierbey noch vlelerleyzu erinnern, da es aber in dieſen Gegenden

keinen Nutzen ſchaffen wurde, ſo wil ich ſchweigen.

Auguſt.Wo ich mich nicht irre, ſo folgte ihr
Tod dieſem Manifeſte auf dem Fuſſe

nach. Denn ſie verlieuen dieOberwelt zuKrasnazeln in der Nacht.vom 16ten

bis 17ten Julii neuen. Stvis, und die Kaiſerin meidete in einem Manifeſte, daß

eine Hamerrhoidal; Colick ihrem Leben. einEnde gemacht.
hatte.

Peter.Ja, ja; eine Hamorrhoidal? ColichAbet wer komt da?
Auguſt.Bald ſolte ich glauben as ſeh mein geliebterZruhl. Jun,jan

et iſts.
Groſſer Gott? wie iſt mir der ſo baldin dieſes Reichder Schatten nachgefolget?

Jch mus gehen und ihn umarmen. teben ſie indeſſen wohl, geliebter Peter, wir
wollen uns nachſtens langer unterreden.

Peter.Lebenſiewohl, und wenn ſie etwas neues erfaren, ſe theilen ſie ſolches mit
mir.
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